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Ein Ausblick auf Secret Wishes – Step Three


Step Two

Hitze überzieht Autumns Körper … äußerlich und innerlich

Das Spiel mit Kerzenwachs hat Garrett als zweiten Punkt von Autumns Bucket List ausgesucht. Eigentlich so gar nicht Autumns Kink. Cameron, der Dom, der sie mit Wachs verzieren soll, reizt sie da schon eher.

Bei der ersten Session drängt sich die Erinnerung an Douglas in den Vordergrund und hält Autumn davon ab, zu genießen. Das lässt Cameron aber nicht zu. Er ist ein Dom, der mal drängt, mal lockt, und er schafft es sogar, dass sie selbst ihn um eine weitere Session bittet.

Stellt der französische Professor mit seinem Charme auch eine Verlockung dar? Cameron jedenfalls wird ihn im Auge behalten.





Prolog

„Stell dir vor, wie du daliegst, nackt, ausgebreitet, Arme und Beine gespreizt. Wie ein Opfer auf einem Altar. Hände und Füße gebunden, unbeweglich. Du kannst nicht weg, kannst nicht entkommen. Du bist das Opfer. Du hörst das Reißen des Streichholzs, das Zischen beim Entzünden. Riechst du den Schwefel? Spürst du die Hitze der Flamme? Du musst warten, bis es losgeht, musst auf den Schmerz warten, der unweigerlich kommen wird. Der erste Tropfen fällt. Er ist heiß, sehr heiß, er verbrennt deine Haut, brennt sich in dich, du schreist vor Schmerz, doch du kannst ihm nicht entkommen. Noch ein Tropfen, direkt auf deinen Nippel, dir schießt ein Strom in deinen Unterleib, in deine Pussy, deine Klit. Hörst du dich schreien? Die Tropfen fallen schneller und schneller, jeder einzelne wie ein Messerstich, Feuer auf deiner Haut. Ein Mann drängt dir seinen Schwanz in den Mund, tief, so tief, füllt deinen Mund aus, bis du keine Luft mehr bekommst. Du kannst nur noch schreien, in seinen Schwanz hinein schreien, deinen Schmerz wirst du doch nicht los. Er nimmt dich, benutzt dich, fragt nicht, hört nicht auf dich, reagiert nicht auf das Flehen in deinen Augen, auf deine Tränen, deine Hilflosigkeit. Hat kein Mitleid mit dir. Währenddessen tropft das Wachs auf deinen Bauch, auf deinen Venushügel, auf deine Labien, und ganz zuletzt auf deine Klit …“

Autumn schrie, bis ihr klar wurde, dass sie nur geträumt hatte. Dass das alles nur ein Traum gewesen war.

Einer, der bald wahr werden würde, sobald Garrett ihr den Namen des nächsten Doms zukommen ließ.


Kapitel 1    

Autumn zündete ganz bewusst das Streichholz an, hörte dem Laut zu, den das Reiben erzeugte, dem Zischen des Schwefelkopfes, nahm den Geruch auf, schaute in die Flamme. Ließ sie nicht aus den Augen, bis sie die Hitze an den Fingerkuppen nicht mehr ertrug, warf es vor sich in die Schale, wo es weiter brannte.

Sie starrte so lange, bis die Flamme in der Schale vor ihr erloschen war. Zurück blieb ein schwarzes Stück verkohlten Holzes. Verformt, verbrannt. Aus dieser Kohle würde kein Holz mehr werden, dieser Vorgang war nicht umkehrbar.

Douglas‘ Körper war jetzt nur noch Asche, genau wie das Zündholz in der Schale. Seine Flamme war für immer erloschen.

Mit dem nächsten Streichholz, dem letzten aus der Schachtel, zündete sie die Kerze an.

Keine Kerze, die speziell für Wachsspiele gedacht war. Sie hatte sie vor Jahren gekauft, um sie bei besonderen Gelegenheiten auf den Tisch zu stellen, eine Tafelkerze war wohl die richtige Bezeichnung. Sie erinnerte sich an ein Abendessen an ihrem Hochzeitstag, es musste der fünfte gewesen sein, an dem sie die Kerzen auf mit Wasser gefüllte Flaschen gesteckt hatte, in denen je ein Zweig eines Krauts schwebte. Petersilie, Salbei, Rosmarin und Thymian hatte sie damals gewählt, und dazu das passende Lied von Simon & Garfunkel abgespielt. Keiner von ihnen hatte den anderen vor unlösbare Aufgaben gestellt, doch erst, seit sie ihre Liebe zu Schlägen, Schmerzen und Fesseln entdeckt hatten, war sie aufgeflammt wie diese Kerzenflamme.

Im Nachhinein hatten sie erkannt, dass sie zwar durch Liebe verbunden gewesen waren, aber durch eine zweidimensionale Liebe, die erst durch diese Würze sich entfaltete wie Pop-up-Karten, die aus Papierschnipseln eine ganze Landschaft erschufen.

Autumn seufzte und löste sich aus der Trance, in die sie versunken war. Bald würde es so weit sein. Morgen hatte sie einen Termin mit Cameron, bei dem sie über ihre Wünsche bezüglich der Wachs-Session sprechen würden. Das zumindest war wirklich eine einfache Aufgabe im Vergleich zu dem, was noch folgen würde. Auch im Vergleich mit dem ersten Punkt der Bucket List, den sie erledigt hatte. Es war gut gelaufen und doch wieder nicht.

Garrett war ziemlich sauer gewesen bei ihrem Gespräch. Hätte sie seinem Vorschlag folgen sollen, möglichst viele Punkte auf einmal zu erledigen?

Warum hatte sie den nicht angenommen?

Weil es ihr wie ein Betrug erschienen wäre. Nur war die Frage: An wem? An sich selbst? Oder doch an der Erinnerung an Douglas? Sie wusste nur, dass sie keine Abkürzung suchen wollte. Feigheit vor dem Feind lag ihr nicht.

Das endlich erzeugte ein Lächeln und ihr Herz wurde ein wenig leichter.

Wer genau war der Feind? Garrett? Ihr Gewissen? Ihre Verpflichtung gegenüber der Liste? Quatsch. Na ja, bei dieser Auswahl am liebsten Garrett. Er war gewissermaßen die Stimme der Vernunft, vertrat auch ihr Gewissen, zumindest den Teil, der von außen auf die Sache herabsah.

Kurz entschlossen pustete sie die Kerze aus. Schluss mit dem Brüten. Sie musste es einfach auf sich zukommen lassen. Manche Dinge im Leben ließen sich nicht steuern, wie sie nur zu gut wusste.

Cameron traf sich mit ihr am Strand für einen Spaziergang. Jetzt, am Mittag, herrschten die für San Diego üblichen Temperaturen. Warm, aber durch die Brise vom Meer doch frisch. In der nächsten Zeit erwartete man die warmen Santa-Ana-Winde, doch heute war noch nichts davon zu spüren. Cameron war trotzdem nur in ein T-Shirt mit kurzen Ärmeln gekleidet, während Autumn sich für ein Tuch über ihrer Bluse entschieden hatte. Sie hatte Mittagspause und musste gleich wieder zurück ins Büro.

„Wie stellst du dir die Session vor?“, ging er gleich in medias res.

Sie hatte ihm gesagt, dass sie nur wenig Zeit hatte, doch da er in der Gegend gewesen war, schien ihnen die halbe Stunde passend. „Ich möchte Wachs auf meiner Haut spüren.“

„Ist es das erste Mal?“

„Ja.“ So ehrlich wie möglich war ihre neue Devise nach der Sache mit Tanner.

„Du bist masochistisch? Wie sehr?“

Sie dachte an die Schmerzen, die Douglas ihr zugefügt hatte. Nur selten hatte er ihre Grenze erreicht. „Ich weiß es nicht genau. Ich schätze, das hängt von der Situation und der Art des Schmerzes ab.“ Der Traum fiel ihr wieder ein und es schauderte sie heftig. „Ich habe ein wenig Angst davor, dass es zu viel werden könnte.“ Das war viel Ehrlichkeit, hoffentlich nicht zu viel.

„Klar kann es schmerzen, aber das soll es ja auch. Schmerz, der Lust erzeugt. Wir werden dafür sorgen, dass du in die passende Stimmung kommst, dann beginne ich langsam. Ich werde auf dich achten und du kennst das Clubsafeword. Damit sollte es eigentlich keine Probleme geben. Willst du Zuschauer?“

Sie schüttelte schon den Kopf, ehe er das Wort ganz ausgesprochen hatte. „Nein, nein. Die brauche ich nicht.“

„Ich weiß, dass du sie nicht brauchst. Aber sie könnten dich ablenken, in diesem Fall positiv. Oder sie fordern dich heraus, mehr hinzunehmen, als du dir selbst zutraust. Eine Session vor Zuschauern hat ja viele Aspekte. Ist dir das nicht von Tanner so gezeigt worden?“

„Doch. Ich habe das schon verstanden. Aber ich … Nein, auf keinen Fall beim ersten Mal.“

„Ah!“ Ein breites Grinsen überzog sein Gesicht. „Die Lady spekuliert auf weitere Male. Sehr gut. Ich stehe zur Verfügung. Aber wir werden erst einmal diesen Abend sehen, was geht, okay? Magst du ein Eis?“ Er wies mit einer Geste zu dem Eisstand, der oben an der Promenade stand, eine riesige Eistüte aus Plastik auf dem Dach des alten VW-Busses.

„Warum nicht?“

Cameron entschied sich für dunkle Schokolade, Autumn für Kokos und Mango.

Schleckend schlenderten sie weiter.

„Weißt du, wie der Körper die Temperatur feststellt?“ Cameron leckte noch einmal genüsslich, dann fasste er Autumns Arm und legte das Eis für kurze Zeit darauf. Sie wollte ausweichen, doch er ließ es nicht zu. Sie kam nicht gegen ihn an, was sie nicht weiter erstaunte. Er war durchtrainiert bis auf die Knochen. Alleine sein Hals bestand zu neunzig Prozent aus Muskeln, wie es schien.

Eher beiläufig und mit Blick auf ihren Arm, auf dem das Eis schmolz und die Tropfen der Schwerkraft folgten, fuhr er fort. „In der Haut sind Rezeptoren für Kälte und für Hitze. Diese messen allerdings nicht die Temperatur der Luft, das können sie nicht. Sie messen, wie warm oder kalt das sie umgebende Gewebe ist.“

Die Stelle auf Autumns Arm fühlte sich definitiv kalt an, doch sie schwieg und wartete ab, was er ihr sagen wollte.

Cameron beugte sich vor und schleckte geschickt das Eis auf. Seine Zunge fühlte sich kühl an, sie war vermutlich abgekühlt durch das Eisschlecken. Und doch machte sich Hitze in Autumn breit. Oder lag es an der Scham darüber, dass sie sich hier ihren Arm ablecken ließ? Immerhin befanden sie sich auf dem Gelände der Uni, jeder konnte sie sehen.

Er richtete sich wieder auf, schaute sie an. „Welche Temperatur empfindest du an dieser Stelle?“

Sie wollte schon „warm“ antworten, doch sie ließ sich einen Moment Zeit, dem nachzugehen. Es stimmte nämlich nicht. Ihre Haut war kühl, ein krasser Gegensatz zu der Hitze im Rest ihres Körpers.

„Kühl, nicht wahr? Das ist die Verdunstungskälte. Der Wind streicht über deine feuchte Haut, lässt die Feuchtigkeit verdunsten. Durch den Übergang von dem flüssigen in den gasförmigen Aggregatzustand wird Energie verbraucht in Form von Wärme. Der verbleibenden Flüssigkeit und damit deiner Haut wird Wärme entzogen. Das wiederum registrieren deine Rezeptoren.“ Er wischte ihren Arm an seinem Shirt trocken.

Autumn fühlte vor allem seinen Körper unter dem Shirt. Hart, muskulös. Eindeutig jemand, der häufig trainierte. Ihr wurde warm bei der Vorstellung dieses Körpers unter dem Stoff. Größere Hitze, als die Scham hervorgerufen hatte. Dazu an anderen Stellen ihres Körpers.

Cameron drehte sich ein bisschen, hielt ihren Arm in die Sonne. „Jetzt wird er sich wieder erwärmen. Du siehst, Hitze und Kälte sind nicht so klar definiert, wie es dir vielleicht scheint. Hitze kann Kälte erzeugen und Kälte Hitze. Wir werden damit spielen. Wir sehen uns Samstag Abend.“ Er grinste, hob ihre Hand und küsste sie auf die Innenfläche. „Vergiss dein Eis nicht. Es schmilzt.“

Damit ging er.

Autumn sah ihm so lange hinterher, bis ihre Hand ganz klebrig war vor geschmolzenem Eis. Sie schlürfte den Rest, der sich in dem Hörnchen gehalten hatte. Kokos und Mango. Lecker, aber in Erinnerung blieb ihr, wie Master Cameron ihre Haut abgeleckt hatte.


Kapitel 2   

„Wer war das denn?“

Mira, Autumns Kollegin, überraschte sie mit ihrer Frage so sehr, dass Autumn mit den Händen zu nahe an den Wasserhahn geriet und sich unfreiwillig duschte. Sie starrte im Spiegel auf die Jüngere, die im Büro nebenan arbeitete. Eine Klatschbase wie aus dem Buch. Was sollte sie antworten?

„Wen meinst du?“, versuchte sie, Zeit zu gewinnen.

„Na, dieser Hulk mit dem Gesicht von Channing Tatum! Der dir den Arm abgeleckt hat! Ich freue mich ja so für dich, dass du wieder jemanden gefunden hast. Es ist einfach nicht gut, so lange alleine zu sein. In deinem Alter. Aber ich hätte nie gedacht, dass du auf solche Kerle stehst! Oder sollte ich sagen: dass solche Kerle auf dich stehen? Ich meine, der ist ja super heiß!“

„Und du wunderst dich jetzt, wieso sich ein so heißer Typ für mich interessiert?“ Autumn konnte die Kälte nicht aus ihrer Stimme halten.

„Na ja …“, Mira strich sich über ihre Seiten und tat so, als wollte sie das Kleid stramm ziehen, das sich tadellos an ihren perfekten Körper schmiegte, „solche Typen stehen ja meist auf Frauen, die ihnen im Aussehen das Wasser reichen können.“ Sie warf Autumn einen abschätzigen Blick zu. „Und eher auf junge Frauen.“ Damit drehte sie sich um und verließ die Damentoilette.

Autumn blieb sprachlos zurück.

Und zutiefst verletzt.

Auch wenn sie es nicht wollte, so prüfte sie ihr Aussehen in dem bodentiefen Spiegel an der Stirnwand. Sie trug heute eine Bermudahose in hellem Blau mit jetzt dunklen Wassersprenkeln auf Bauch und Schritt, darüber ein Poloshirt in Dunkelblau. Beides Markenlabel. Aber keine Marke konnte ihren Hintern oder ihre Brüste kleiner machen.

Es gab nur einen Trost: Douglas hatte sie geliebt, wie sie war.

Oder etwa nicht?

Nein, es war unfair, seine Liebe anzuzweifeln. Er hatte nie eine Bemerkung gemacht, sie nie aufgefordert, sich unters Messer zu legen oder etwas an ihrem Körper zu ändern.

Sie trieb Sport, wenn auch nicht so oft, wie sie es sollte. Den Körperkult, den so viele trieben, konnte sie nicht nachvollziehen. Er hätte auch nur bedeutet, dass sie sich noch mehr mit ihrer Figur beschäftigen müsste, als sie es so schon tat. Keine gute Idee.

Heute würde sie nach der Arbeit surfen gehen. Egal, wie die Wellen waren, es genügte ja schon, wenn sie mit dem Board rauspaddelte. Sie durfte nur nicht in den Spiegel schauen, solange sie ihren Wetsuit trug. Der zeichnete noch mehr von ihrer Form nach …

Vielleicht sollte sie sich eine Sportart suchen, bei der der Hintern kleiner wurde und wo sie weite Sachen tragen konnte, aber ihr fiel auf Teufel komm raus keine ein.

∞∞∞

Cameron hatte ihr keinerlei Anweisungen gegeben, also stöberte Autumn am Nachmittag des Samstags, an dem sie verabredet waren, durch ihren Kleiderschrank. Nur auf der einen Seite, die ausschließlich Kleidung in Schwarz enthielt. Schwarz verdeckte so einige Unzulänglichkeiten, noch dazu bei schummrigem Licht. Allerdings fürchtete sie, dass sie nicht lange bekleidet bleiben würde.

Hm. Dann konnte sie auch etwas anziehen, das sie leicht ausziehen konnte. Ein Kleid also. Kein besonders enges, sie wusste, wie blöd es aussah, wenn man sich nur mit Mühe und Not auszog, als würde man eine Pelle abstreifen. Nein. Das wollte sie nicht. Sie fand eines, das andere Frauen vermutlich auf eine Party anziehen würden. Es war ärmellos und die beiden Träger, die sich über ihre Brüste schmiegten, endeten in einem Choker, der wie ein Halsband wirkte. Ab der Taille weitete sich der Stoff und fiel locker um ihre Hüfte. Gerade so lang, dass er ihren Po bedeckte.

Douglas hatte dieses Kleid gemocht wegen des Halsband-Effekts.

Auch etwas, das sie nicht geschafft hatten. Oder nicht gewollt? Schwer zu sagen. Jedenfalls hatte er für sie kein Halsband beschafft, es hatte keine Zeremonie gegeben, nicht einmal als Schmuck hatte er etwas Derartiges gekauft.

Die bekannte Enge in der Brust zwang Autumn dazu, langsam und tief durch den Mund einzuatmen, durch die Nase aus. Langsam konnte sie wieder atmen. Und weiter nachdenken.

Wäre es irgendwann dazu gekommen? Sie musste gestehen, dass sie dieses Kleid mit dem Hintergedanken gekauft hatte, ihn auf die Möglichkeit hinzuweisen. Wortlos, wie so oft.

Doch er war nicht darauf angesprungen. War es ihr Fehler gewesen, dass ihre Beziehung nicht tiefer gegangen war? Hätten sie mit einem ständigen Machtgefälle gelebt, wenn sie sich ihm dafür überlassen hätte? Oder hatte er das gar nicht gewollt?

Es gehörte zu den Dingen, von denen sie geträumt hatte, nachdem sie erst einmal erkannt hatte, was möglich war. Sich ganz aufzugeben, sich ganz hinzugeben. Ihr Verstand jedoch hatte sie immer wieder davon abgehalten. Wollte sie wirklich einem anderen die totale Kontrolle überlassen? Als selbstständige Frau mit einem Job und eigenem Willen?

Fast alle, die in den Club kamen, hatten eine reine Spielbeziehung, gar keine Beziehung oder holten sich nur ab und an den Kick für ihre ansonsten normale Ehe. Es gab nur ganz wenige Paare, von denen Autumn glaubte, dass sie eine 24/7- Beziehung führen könnten. Da sie aber wenig Kontakt mit anderen im Club gehabt hatte, wusste sie es nicht. Douglas hatte mit den anderen Doms gelacht und getrunken und diskutiert, aber ihre Aufgabe war es gewesen, zu seinen Füßen zu knien und auf seine Anweisungen zu warten.

Es hatte ihr genügt.

Sie seufzte. Ob sie je wieder diese innere Zufriedenheit finden würde wie zu Douglas‘ Füßen?

∞∞∞

Cameron erwartete sie an der Bar und er wirkte, als habe er die ganze Zeit den Vorhang angestarrt, der den Eingangsbereich von der Lounge trennte.

Autumn gestand sich ein, dass sie das schön fand.

Und dass sie Cameron attraktiv fand. Nicht nur sein Äußeres. Ihr hatte sehr gefallen, wie er mit ihr gesprochen hatte. Keine Versprechungen, sondern eine Demonstration dessen, was sie erwartete. Und eine Menge Kopfkino.

„Willkommen, Autumn.“ Er hielt ihr eine Hand hin und zog sie zu sich, bis sie nur eine Handbreit von ihm entfernt zum Stehen kam. Er roch holzig und nach einem Hauch Vanille. Lecker!

„Guten Abend, Master Cameron.“ Heute wollte sie ganz die brave Sub sein, das hatte sie sich vorgenommen.

„Wie geht es dir? Ist dir warm oder kalt?“ Er grinste breit.

Die Erinnerung an seine Zunge auf ihrer Haut ließ ihr warm werden. „Im Club ist es zum Glück nicht so kalt wie in meinem Büro.“

„Wir wollen zwar harte Nippel, aber nicht von der Kälte“, merkte jemand hinter ihr an.

Garrett. Ein Schauder lief über Autumns Rücken. Musste Garrett immer so kalt klingen?

Ehe sie ihn begrüßen konnte, fühlte sie einen warmen Finger auf ihrem Kreuz, der ihrer Wirbelsäule von oben nach unten folgte, soweit es das rückenfreie Kleid zuließ. Das Schaudern verstärkte sich.

„Wohl nicht warm genug, scheint mir.“

„Doch, Master Garrett. Wärmer sollte es nicht sein.“ Dabei hätte sie im Moment nicht sagen können, ob sie in einem Eishaus stand oder im heißen Santa Ana-Wind. Diesen beiden Männer so nah zu sein, brachte sie ganz durcheinander.

„Gar, du bringst unsere kleine Sub in Bedrängnis. Sie kann kaum noch atmen. Lass ihr mehr Raum.“ Camerons Stimme klang belustigt.

Autumn schwieg. Was hätte sie auch sagen sollen? Es wäre ziemlich unhöflich, ihm zuzustimmen, aber sie konnte es auch nicht abstreiten. Es stimmte ja. Diese beiden waren nicht nur körperlich groß und mächtig, viel mehr waren es ihre Persönlichkeiten. Ihre Dominanz.

Sie fragte sich, was Cameron wohl für einen Job hatte. Er wirkte zwar wie ein Feuerwehrmann, aber nach dem Wissen, das er in Bezug auf Verdunstungskälte gezeigt hatte, vermutete sie mehr hinter ihm.

„Autumn, bist du bereit, dir einheizen zu lassen?“ Cameron grinste sie an.

„Wo findet die Show denn statt?“, fragte Garrett, den sie immer noch nicht angeschaut hatte.

Show? Wieso Show?

Camerons Worte beruhigten sie. „Keine Show, Garrett. Ganz privat, nur wir zwei.“ Er wandte seine ganze Aufmerksamkeit auf Autumn. „Nicht wahr, kleine Sub? Oder hast du deine Meinung geändert? Darf Garrett zuschauen?“


Kapitel 3    

Autumn hatte das Gefühl, dass er sie testete. Was sollte sie antworten? Sie war einfach davon ausgegangen, dass es nur um sie beide ging. Hatten sie das mit den Zuschauern nicht geklärt. Aber Garrett – nur einer, keine Menschenmenge. Ihre Gedanken rasten, sie konnte sich nicht zu einer Antwort durchringen.

Was erwartete Cameron? Was Garrett? Sie drehte sich zu ihm um.

Verdammt! Keine kluge Entscheidung. Sie fühlte sich in seiner Gegenwart wirklich klein. Noch mehr zwischen diesen beiden Hulks.

Das Gefühl der Überwältigung, das sie durchaus willkommen hieß, wurde hinweggespült von dem Gefühl der Unvollkommenheit. Wie konnte sie glauben, diese beiden perfekten Männer, durchtrainiert bis auf die Knochen, würden sie attraktiv finden? Wie an dem Tag, an dem sie Cameron getroffen hatte, spürte sie wieder die Beschämung, die sie bei Miras Worten empfunden hatte. Nein, sie war kein bisschen perfekt. Da half auch eine Stunde Surfen nichts oder der Verzicht auf Schokolade, den sie schon seit Jahren übte.

„Autumn? Was ist so schwer an der Antwort? Darf Garrett zuschauen?“

Sie schüttelte den Kopf, unfähig, einem der beiden in die Augen zu schauen.

„Schade, Garrett hätte sicher gerne zugesehen.“

Der grunzte nur.

„Können wir anfangen, Master Cameron?“ Autumn schaute vor ihm zu Boden.

Er schwieg.

Autumn hielt den Atem an. Würde er das Ganze abbrechen? Sie hatte sich ganz schön weit aus dem Fenster gelehnt. Die Doms mochten es üblicherweise nicht, von einer Sub gegängelt zu werden.

„Komm!“ Er dreht sich um und ging vor ihr her zu einem der Räume, den er laut einer außen angebrachten Karte gebucht hatte.

Drinnen drehte er sich um. „Hinknien.“

Autumn gehorchte sofort.

„Du weißt, welches Safeword wir hier verwenden?“ Seine Stimme klang kühl.

„Ja, Master Cameron.“

„Um das gleich klarzustellen: Ich lasse mir nicht vorschreiben, was ich zu tun habe. Du wünschst dir eine Session mit Kerzenwachs, du wirst sie bekommen. Mehr Wünsche nehme ich nicht an. Ich bin nämlich kein Wunscherfüller. Für dich gilt also: mitmachen oder abbrechen. Ist das klar?“

Autumn war kalt und es lag nicht am kühlen Boden. „Ja, Master Cameron.“

„Gut. Zieh das aus.“

Autumn griff nach dem Verschluss im Nacken, der den Choker zusammenhielt.

„Dieses Kleid steht dir übrigens ausgezeichnet. Ich mag es. Noch mehr würde ich es mögen, wenn es am Hals eine Schleife hätte. Ich mag es, Geschenke auszupacken.“

Da war er wieder, der lockere Cameron. Sie verstand die Botschaft. Er konnte auch anders. Von ihr würde er sich nichts vorschreiben lassen.

Cameron gehörte also zu denen, die gerne die ganze Verantwortung übernahmen. Seltsamerweise erleichterte sie das Wissen, dass er diese beiden Seiten hatte. Sie wollte und brauchte mehr als nur Nettigkeit.

Nach der umgekehrten Prozedur, nämlich dem nicht gerade eleganten Herauswinden aus dem Kleid legte sie es auf einem Hocker neben der Tür ab, der genau dafür gedacht war. Sie ließ sich Zeit, wollte nicht sehen, wie Cameron sie anschaute nach dieser Vorführung.

Wie oft hatte sie auf einem solchen Hocker ihre Kleidung abgelegt, in der Abgeschiedenheit einer dieser Räume? Einige Male … Und immer hatte Douglas hinter ihr gestanden und geduldig gewartet, bis sie sich umdrehte und zu ihm ging.

Als sie genau das tun wollte, blaffte Cameron sie sofort wieder an: „Zurück auf die Knie!“

Verdammt, sie musste unbedingt aufhören, in der Vergangenheit zu verweilen. Cameron duldete das nicht. „Entschuldige, Master Cameron.“ Konnte sie ihn mit ihrer Unterwürfigkeit milde stimmen?

„Hierher. Auf allen vieren.“

Autumn erstarrte. Konnte sie das tun? Wollte sie das tun?

Ja. Darum war sie hier. Außerdem gehörte es eben dazu, wenn der Master es verlangte. Trotzdem wollten sich Arme und Beine kaum bewegen und es dauerte gefühlt eine Ewigkeit, bis sie vor seinen Füßen anhielt. Sie wagte nicht, sich zu bewegen.

„Was genau ist dir so schwergefallen?“

Oh nein! Jetzt sollte sie auch noch ihr Verhalten reflektieren! „Ich weiß es nicht genau, Master Cameron. Eigentlich ist es ja nicht schlimmer, als zu knien.“

„Das sehe ich anders und du offensichtlich auch. Ich wünsche mir, dass du darüber nachdenkst. Wir werden im Anschluss darüber sprechen.“

Es hätte nicht viel gefehlt, und Autumn hätte mit den Augen gerollt, eine unverzeihliche Sünde im Umgang mit einem Master.

Cameron beließ es dabei und ging zu einer breiten Liege. Er breitete ein glänzendes Laken darauf aus, dann forderte er sie auf, sich mit dem Bauch darauf zu legen.

Das Laken, eine Art Plastik oder Latex, fühlte sich kalt an auf der Haut, was besonders am Bauch unangenehm war. Autumn traute sich nicht, sich zu beschweren. Überhaupt war das ja wohl eine kleine Unannehmlichkeit im Vergleich zu dem, was folgen würde.

Sie hörte das Ratschen eines Streichholzes. Also setzte Cameron auch auf die Anregung der Sinne, sonst hätte er wohl ein Feuerzeug benutzt. Douglas war darin auch sehr gut gewesen.

„Hörst du das Geräusch? Weißt du, was es bedeutet, Autumn? Ich zünde eine Kerze an. Schau her.“

Er hielt ein extralanges Zündholz in der Hand, wie man es zum Anzünden von Kaminen benutzte. Erst als sie es anschaute, hielt er es an den Docht einer Kerze, dann einer weiteren und noch einer. Autumn bemerkte erst jetzt, dass auf allen geraden Flächen im Raum Kerzen standen. Dicke und dünne, lange und kurze. Wow! Wollte er die alle anzünden?

Er tat es. Mit jedem aufflammenden Docht entbrannte auch etwas in Autumn. Leidenschaft? Ein Teil Angst war auf jeden Fall mit dabei. Was würde sie hier erwarten? Sie hatte sich schon an Flammen verbrannt, an Töpfen, an Backformen und bei einem Camping-Trip in die Rocky Mountains war ihr ein Stück Asche auf den Handrücken gefallen und hatte eine Blase verursacht. An den Schmerz erinnerte sie sich nur zu genau. Aber ein Tropfen Wachs hatte ja längst nicht die Temperatur einer Flamme, oder?

„Erinnerst du dich an meine Erklärung zur Verdunstungskälte? Bei Kerzen entsteht die Hitze durch ein anderes Prinzip.“ Camerons Stimme klang leise durch den Raum, Autumn hörte ihr die Faszination an. „Zuerst brennt nur der Docht, durch die entstehende Hitze schmilzt das Wachs. Das flüssige Wachs wird durch die Kapillaren des Dochtes nach oben gezogen, dort verdampft es. Dieser Wachsdampf brennt zusammen mit Sauerstoff.“

Cameron packte eine Kerze, die er ganz zu Anfang entzündet hatte. Er löschte alles Licht im Raum und kehrte zu Autumn zurück. Das Licht war ganz anders als zuvor. Hatte Autumn sich je in einem nur von Kerzen erhellten Raum aufgehalten? Nein. Immer hatte irgendwo eine Lampe geleuchtet.

„Siehst du das blaue Licht hier unten? Hier ist die Flamme nur etwa 600° Celsius heiß, das sind etwa 1100° Fahrenheit.“

Autumn zuckte automatisch zurück. 1100? Ihr Backofen heizte auf maximal 500 Grad, das war ja meilenweit davon entfernt! Kein Wunder, dass das Verbrennen am Feuer so viel schmerzhafter gewesen war!

„Die gelbe Flamme allerdings ist so viel heißer. Sie brennt mit 1400° Celsius, das sind 2500° Fahrenheit.“

Diesmal konnte Autumn den Laut der Abwehr nicht zurückhalten. Und das wollte er auf ihre Haut träufeln? Nein! Garantiert nicht!

„Hast du schon mal bei einer Wachsshow zugeschaut?“

Es war schwierig, klar zu denken, so voller Panik. Hatte sie? Nein, oder? „Ich habe mal eine Sub mit Wachs bedeckt gesehen.“

„Und?“

„Es sah … krass aus.“ Die Frau hatte eine dicke Schicht roten Wachses auf sich gehabt.

„Hat es dich angemacht?“

„Nein!“ Die Reaktion kam ganz spontan.

„Hat es ihr gefallen?“

„Ich glaube schon.“ Erst da merkte sie, dass ihre Panik völlig überzogen war. Es war unmöglich, dass irgendjemand eine solche Hitze aushielt und danach noch lachte.

„Jetzt interessiert mich die Frage sehr, warum du dann Wachs auf deiner Liste stehen hast. Du hast doch danach gefragt, nicht wahr? Garrett zwingt dich nicht dazu, das hier zu machen, oder?“

„Garrett?“ Die Vorstellung war so absurd, dass Autumn lachen musste. „Natürlich nicht!“

Cameron legte den Kopf schräg und wartete ab.

Okay. Was sollte sie ihm sagen? „Ich habe es schon vor langer Zeit auf meine Wunschliste geschrieben. Es hat mich angemacht, aber ich gebe zu, dass ich keinerlei Vorstellung davon habe, wie es sich wirklich anfühlt. Also muss ich es wohl einfach testen.“

Er wartete noch einen Moment, dann nickte er. „Okay. Wir fangen langsam an. Zuallererst werde ich deine Haut vorbereiten.“

„Und wie …“ Autumn verstummte. Sie wollte gar nicht so genau wissen, was er tun wollte. Außerdem hatte er ihr vorhin klargemacht, dass er nicht hier war, um ihre Wünsche zu hören, und sie nur die Wahl hatte zwischen Abbrechen und Weitermachen.

„Überlass das mir. Du solltest mir schon so weit vertrauen, dass ich dir nicht sofort eine ganze Ladung voll heißen Wachses auf deine Haut tropfe.“

„Selbstverständlich, Master Cameron.“ Was hätte sie auch anderes sagen sollen? Vertrauen, also echtes Vertrauen musste man sich verdienen. Dazu musste sie ihm eine Chance geben.

„Entspann dich.“ Camerons Hände strichen warm über ihren Rücken, dann über die Arme, wieder zurück und nach unten über die Beine bis zu den Füßen. Die Berührung verwandelte sich langsam von einem Streicheln zu einer echten Massage. Jedenfalls sorgte er wie ein Masseur dafür, dass der Kontakt nicht abriss, bis seine Fingerspitzen ihre Zehen losließen.

„Halt still. Das hier ist warm, aber nicht heiß.“

Wärme floss über Autumns Rücken. Ein Öl? Nein, es fühlte sich anders an, fester. Dickes, zähes Öl? Nein, auch nicht. Der Duft von Vanille breitete sich im Raum aus. Also doch Öl?

„Das ist das Wachs einer Massagekerze. Es hat ungefähr die gleiche Temperatur wie deine Haut, weil ich die Kerze gelöscht habe, nachdem das Wachs flüssig geworden war. Wenn ich es dann noch aus großer Höhe auf dich tropfen lasse, ist es längst abgekühlt. Oder war das zu heiß?“

„Nein, Master Cameron.“ Autumn tauchte schon ab, weil seine Hände das Wachs über ihre Haut verteilten.

Er begann ernsthaft, sie zu massieren. Es wirkte, als wüsste er, was er da tat. Er fasste fest zu, aber nicht zu fest. Drückte da, wo Muskeln waren, strich federleicht über ihr Rückgrat oder Knochen.

Nach maximal zwei Minuten war Autumn komplett entspannt und lag so schlaff da wie eine schlafende Katze. Dabei dachte sie noch, dass Cameron sie hier einlullte. Trotz der Gefahr, dass er jederzeit auf echtes Wachs umschwenken konnte und es dann mit dem Wohlsein abrupt zu Ende gehen würde, konnte sie nicht anders, als unter seinen Fingern komplett abzutauchen.

„Du liegst auf dem Boden, die Arme ausgebreitet, wie zu einer Kreuzigung, die Stirn auf dem Boden. Du siehst mich nicht, hörst mich nicht, kannst nur ahnen, was auf dich zukommt, und hast doch keine Vorstellung davon. Ich stehe über dir und halte eine dieser dicken Wachskerzen, die ich kaum mit einer Hand umfassen kann. Die Flamme lässt das Wachs schmelzen. Ich warte, bis es ein ganzer See ist. Ein See aus heißem, geschmolzenem Wachs. Gleich wird er sich über dich ergießen, wird dich in einen Kokon aus Hitze einhüllen, dir deine Hilflosigkeit bewusst machen, denn du bist ganz hilflos, mir ganz ausgeliefert, dem Wachs ausgeliefert. Ich drehe meine Hand. Das Wachs …“

Autumn zuckte heftig zusammen. Eine Mischung aus Angst und Vorfreude, die sie so durchschüttelte, dass sogar die Hände, die sie eben noch auf dem Rücken gestreichelt hatten, abfielen.

„Sch…!“, beruhigte Cameron sie.


Kapitel 4    

Cameron fühlte, wie sie nachgab, weich wurde. Nur zu gerne hätte er gewusst, was das Beben eben ausgelöst hatte. Die Vorstellung, dass sie nackt war? Trotz der Session mit Tanner und der scheinbaren Freizügigkeit, die man vermuten könnte, wusste er genau, dass sie sich nicht vor anderen zeigen wollte. Aber sie hatte seiner Anweisung, sich auszuziehen, gehorcht. Lag es daran, dass klar war, dass Wachsspiele nur ohne Bekleidung Sinn machten?

Nur zu gerne hätte er ihren Gehorsam auf sich zurückgeführt, auf seine Ausstrahlung als Dom oder darauf, dass sie ihm eher vertraute als Tanner. Aber wenn er eines nicht leiden konnte, dann Selbstüberschätzung. Nein, es lag wohl eher an seiner Massage.

Nachdem er erfahren hatte, dass er eine Session mit Autumn haben durfte, hatte er sich Gedanken gemacht. Seit er mit Garrett gemeinsam Subs bespielte, hatte er gelernt, wie wichtig es war, sich über die Motivation der Frau klar zu werden. Sie hatte einen extrem großen Einfluss auf die Wirkung, die er erzielte. Die Frage war nur, wie er die Motivation von Autumn herausfinden konnte. Eine Bucket List? Das klang nach der Oberfläche, ihm ging es um das, was darunter lag.

Die Berührung mit ihrer Haut lenkte ihn ab. Fuck, er war hart gewesen, seit er sie gesehen hatte in diesem Kleid mit dem angedeuteten Halsband, inzwischen war sein Schwanz wieder halbwegs geschrumpft. Was besser war, denn sonst würde er höchstens blaue Nüsse zurückbehalten. Ja, sie hatte Penetration erlaubt, aber sie war anders als andere Subs. Cameron hatte das Gefühl, dass es beim ersten Mal etwas Besonderes sein sollte, dass die Stimmung passen sollte, wollte er sie nicht abschrecken. Was er auf keinen Fall erreichen wollte. Nicht nur ihre Liste versprach eine Reihe köstlicher Begegnungen, bei denen man – ganz speziell er – die Zeit mit ihr genießen konnte.

Immer wieder tropfte er Massageöl auf ihre Haut, freute sich, wenn es sich in der Kuhle über ihrem Arsch sammelte oder seitwärts über ihre Flanken lief, was kitzelte, wie er wusste. Trotzdem beherrschte sie sich und zuckte höchstens leicht beim ersten Auftreffen. Eindeutig zu viel Kontrolle für eine entspannte Sub.

„Dreh dich um.“

Fuck! Er war es, der Kontrolle brauchte, wollte er nicht hier und jetzt über sie herfallen wie ein Hirsch in der Brunft. Er fand ihre Figur fantastisch, liebte die Rundungen ihrer Hüfte, den kleinen Bauch, die großen, üppigen Brüste. Dabei war sie keineswegs mollig, einfach nur eine gut geformte Frau. Die meisten Subs im Club folgten dem Fitnesswahn, waren extra schlank und achteten auf völlig blödsinnige Dinge wie den Thigh-Gap, die Lücke zwischen den Oberschenkeln. Die musste ein Dreieck bilden, wie ihm mal eine Frau erklärt hatte. Völlig bescheuert, wie er fand. Als hätte er jemals eine Frau attraktiver gefunden, weil er zwischen ihren Beinen durchschauen konnte!

Okay, es war an der Zeit, diese spezielle Sub ein wenig echtes Wachs spüren zu lassen.

Anstatt nach der Massagekerze, deren Wachs sich wieder verfestigt hatte, griff er nach einer eher unscheinbaren Kerze. Er hatte sich für ein Teelicht entschieden aus reinem Paraffin. Das hatte den Vorteil, dass das Wachs sich verflüssigte und nicht davonlief.

Cameron wartete, bis Autumn ihn anschaute. „Pass auf.“

Erst dann löschte er die Kerze und kippte sie leicht. Ihre Augen wurden groß und ihre Hände krampften sich um die Ränder der Liege.

Verwirrt hob sie den Kopf und starrte auf ihre Körpermitte. „Aber …“

Cameron hob seinen Unterarm, sodass sie die weißen Tropfen darauf erkennen konnte. Dann grinste er und kippte den kleinen Behälter über ihrem Oberschenkel aus.

Autumn klappte zusammen wie ein Taschenmesser.

Er hinderte sie nicht daran. Es hätte auch keinen Sinn gemacht, sie musste selbst erkennen, dass das Wachs nur warm war, sie keineswegs verbrannte, und dass er das sehr genau wusste, weil er es auf sich selbst getestet hatte.

Eigentlich war das überhaupt nicht sein Plan gewesen. Aber ihre Ängstlichkeit, die doch nichts mit der gespannten Erwartung einer Sub zu tun hatte, rief den Teufel in ihm hervor. Es schien, als ob sie hier eine Pflicht erledigte. Das krasse Gegenteil zu dem, was er normalerweise in einer Sub hervorrief. Hervorrufen wollte. Angst gehörte bis zu einem gewissen Grad dazu, sie steigerte die Lust. Aber keine echte Angst, zumindest keine vor Dingen, welche die Frau nicht wollte.

„Du solltest dich entspannen, Autumn. Dachtest du wirklich, ich würde dir einfach so heißes Wachs auf deinen Bauch kippen? Womöglich so, dass es sich in deinem Bauchnabel sammeln und dir eine Verbrennung zufügen kann?“

„Du hast gesagt, du würdest nicht sofort eine ganze Ladung Wachs auf meine Haut kippen!“

„Ich habe gesagt, ich würde keine Ladung heißes Wachs auf dich kippen.“

Autumn macht den Mund auf und wieder zu, dann starrte sie ihn nur an.

Er konnte ihre Gedanken nicht lesen. Blöd! „Du bist zu angespannt. Bei Wachsspielen geht es um das Genießen. Ich kenne kaum einen Kink, bei dem Subs so schnell abtauchen wie bei diesem. Dazu hast du allerdings keine Chance, wenn du vor Spannung summst wie eine Hochspannungsleitung.“

Er stellte den jetzt leeren Behälter zurück. Der Docht war am Boden befestigt, worauf er Wert legte. „Wir werden verschiedene Kerzen ausprobieren. Du bleibst liegen und genießt. Und mit liegenblieben meine ich, du bewegst dich nicht.“

Autumn versuchte, sich zu entspannen, das konnte er sehen. Aber er sah auch, dass sie ihre Bauchmuskeln fest machte, vermutlich war ihr Beckenboden genauso hart. Keine gute Voraussetzung. Nun ja, es war an ihm, sie locker werden zu lassen.

Irgendetwas irritierte ihn an dieser Frau. Er fand sie attraktiv, äußerst attraktiv, sie wirkte intelligent und aufmerksam, willig, ohne sich einzuschleimen. Eigentlich alles Eigenschaften, die er mochte. Dennoch wirkte sie sperrig, als hielte sie ständig etwas zurück.

Was ihn umso mehr reizte, es aus ihr herauszulocken. Ob ihm das allerdings mit einer Sitzung gelingen würde? Nun, es lag an ihm, diese Session so zu gestalten, dass es nicht die Einzige bleiben würde.

Vielleicht, indem er ihr sagte, was sie zu erwarten hatte?

„Du hast sicher bemerkt, dass dieses Wachs kaum als heiß zu bezeichnen ist. Jedenfalls nicht, wenn ich es aus dieser Höhe auf dich tropfen lasse.“ Er wählte eine Brust, aber randlich, einige fingerbreit neben ihrem Nippel. Einem Nippel, der sich zu einem harten Knubbel zusammengezogen hatte. „Kommt die Kerze näher, so“, er ließ den Arm um eine Handbreit sinken, „fühlt es sich wärmer an. Schmerzt es?“

Sie nickte nur, ihre Hände wieder um den Rand der Liege gekrampft.

Cameron lächelte. „Anscheinend ist es noch auszuhalten. Möchtest du es aushalten, Autumn?“

Ihre Augen wurden groß.

Aushalten war wohl das richtige Wort. Ehe sie antworten konnte, fuhr er fort. „Wirst du es aushalten? Für mich oder für dich?“

Ein Schauder überlief ihren Körper, sie wurde durchgeschüttelt davon. Ah …

„Eine Sub sollte nicht nur an sich denken, sondern auch an den Dom. Ich gebe dir etwas, ich tue etwas für mein Vergnügen, aber ich fordere auch etwas von dir, ich nehme. Weißt du, was ich mir nehme?“

Ganz nebenbei hatte Cameron begonnen, ihr das Wachs rund um ihre Brüste zu träufeln. Einzelne Tropfen mit großen Abständen, auf Stellen, die nicht sonderlich empfindlich waren.

Autumn sagte nichts, starrte nur, aber ihre Aufmerksamkeit war jetzt ganz bei ihm.

„Ich nehme mir die Freiheit, zu entscheiden. Über dich und über mich. Ich nehme mir die Freiheit, für dich zu entscheiden, dir meinen Willen aufzuzwingen. Du sollst tun, was ich will. Ich will, dass du nimmst, was ich dir gebe. Ich will, dass du dich anstrengst, dass du nicht gleich aufgibst, dass du mir ganz unverfälscht deine Reaktionen zeigst. Egal, welche. Bist du enttäuscht? Bringt dir das Wachs nicht, was du dir davon versprochen hast?“

Sie schüttelte schnell den Kopf. Etwas zu schnell für seinen Geschmack.

„Auf alles, was ein Dom tut, sollte eine Sub sich einlassen. Sich nicht dagegen wehren. Jedenfalls nicht im Geiste. Du musst lernen, dich fallenzulassen, deine innere Abwehr aufzugeben. Nur dann kannst du erspüren, was es mit dieser ganz besonderen Beziehung auf sich hat.“

Etwas blitzte in ihren Augen auf.

Ah, das Wort Beziehung passte ihr nicht. Schade. Er konnte sich eine Beziehung mit ihr sehr gut vorstellen. Vorausgesetzt, sie änderte ihre Einstellung. „In jeder Session entsteht eine Beziehung zwischen Dom und Sub. Sie mag vorübergehend sein, aber stell dir vor, sie wäre nicht da. Dann könntest du dich von einem Automaten behandeln lassen. Ich bin aber kein Automat.“

„Es tut mir …“

„Still. Ich will keine Entschuldigungen, ich will deine Achtsamkeit. Ich will, dass du aufhörst, dich gegen alles zu wehren.“


Kapitel 5    

Mist. Cameron war eindeutig zu feinfühlig.

War Douglas auch so gewesen? Ja und nein. Er war auf sie eingegangen, aber nicht in diesem Maße. Zum anderen war sie eigentlich immer mit dem einverstanden gewesen, was er mit ihr getan hatte, sogar dankbar dafür. Warum konnte sie das bei Cameron nicht sein?

Sie wollte es ja. Aber dieses Wachs … Als er die Ladung auf sie gekippt hatte, war sie erst einmal erschrocken, dann hatte sie sich verraten gefühlt. Immerhin wollte er genau das nicht tun.

Er hatte natürlich recht, sie hatte nicht richtig zugehört. Auf die Feinheiten geachtet. War zu sehr abgelenkt gewesen von der Erinnerung an Douglas, von der Angst, die sie dabei überfallen hatte.

Aber auf was sollte sie achten? Was wollte Master Cameron von ihr? Ihre Hingabe? Wie zum Teufel sollte sie ihm Hingabe zeigen, wenn sie unbeweglich auf dieser Liege verharren musste?

Die Tropfen fielen jetzt gleichmäßig auf ihre Haut. Sie schmerzten kaum, man konnte es mit heißem Kaffee vergleichen, der aus Versehen spritzte. Jetzt, nachdem das erste Erschrecken abgeklungen war, fühlte es sich nicht schlimm an. Aber eben auch nicht besonders, nicht erregend. Wachs war wohl einfach nicht ihr Kink, auch wenn sie unter Douglas‘ Worten extrem erregt worden war. Aber das war ja auch Douglas‘ Besonderheit gewesen.

Cameron griff nach einer anderen Kerze, eine lange rote Kerze. „Wachs kann auch zieren. Es kann dir ein wunderschönes Kleid über deine Haut gießen, das sich bald wie ein Panzer anfühlen wird.“

Die Tropfen wurden eindeutig heißer. Oder lag es daran, dass er näher an ihre Nippel traf? Die Versuchung, auszuweichen, wurde größer. Die Angst von vorhin kehrte zurück. Aber Cameron hatte ihr befohlen, sich nicht zu bewegen. Wie lange sie das wohl aushalten würde? Sie hatte ihr Safeword. War es besser, das zu sagen, oder würde sie vorher ihren Instinkten folgen und sich in Sicherheit bringen?

Ihr Instinkt … Der wollte weg. Noch nicht mit aller Macht, doch sie merkte jetzt, dass ihr Körper ganz auf Flucht aus war. Angespannt, bereit, sich von der Liege zu rollen, auf alle viere, sich vielleicht sogar darunter zu verstecken. Oder in eine der dunklen Ecken des Raumen zu fliehen.

Dumm. Cameron würde sie nicht ernsthaft verletzen. Sie hatte nie etwas Negatives über ihn gehört, überhaupt nicht über solche Vorkommnisse in diesem Club. Aber das sagte ihr Verstand. Ihr Körper schien das nicht zu begreifen.

Sie konnte das Zucken ihrer Muskeln kaum unterbinden, immer mal wieder zog sich ihr Po zusammen, die Füße bewegten sich, die Zehen rollten sich ein. Und sie hatte die Zähne fest zusammengebissen.

Aber es blieb ihr auch keine Zeit, sich damit zu befassen. Ihre ganze Konzentration wandte sich den Stellen zu, an denen der nächste Tropfen auftreffen könnte. Entspannung erlebte sie nur, wenn Cameron mal wieder den eigenen Arm darunter hielt. Meist näherte er danach die Kerze wieder ihrem Körper. Aber das war doch ganz falsch. Er konnte bestimmt viel besser Schmerzen aushalten als sie! Wie kam er auf die Idee, das Gleiche wie sie zu fühlen?

Es tat jetzt weh. Jeder Tropfen fühlte sich an wie ein Stich. Sie konnte unmöglich stillhalten. Ja, es war auszuhalten, aber sie wollte immer noch weg. Ihr Becken bewegte sich auf und ab, weil die Muskeln an ihrem Hintern sich anspannten und lockerten. Auch ihre Beckenbodenmuskulatur zog sich zusammen, entspannte kurz, nur um beim nächsten Auftreffen wieder zusammenzuschnalzen.

Cameron ließ eine Reihe von Tropfen rund um ihren linken Nippel fallen.

Autumn wäre fast von der Liege gesprungen.

Seine freie Hand legte sich auf ihren Bauch, der kleine Finger streifte ihren Venushügel. „Sch… Ruhig, Autumn.“

Diese Hand, so warm und schwer, erdete sie. Die Wärme drang durch die Haut.

Autumn schloss die Augen.

Die Tropfen fielen, doch sie brannten nicht. Kleine Stiche von Schmerz, kleine Erinnerungen daran, dass sie noch lebte, dass sie nicht tot war. Ihr Herz schlug noch, das Blut floss noch durch ihre Adern. So sollte es sein. Sie wollte noch so gerne leben und fühlte sich sofort wieder schuldig für diesen Gedanken. Sie wollte fühlen, wollte nicht in einem dunklen Grab leben, sondern die Welt genießen mit allen Sinnen. Was ihr Mann nicht mehr konnte. Nie wieder. Diese Schmerzen konnte er nicht er spüren, keine Hände auf ihrer Haut, keinen Höhepunkt mehr …

„Autumn!“

Ihr Atem ging hektisch, ihr Herz schlug viel zu schnell. „Ich …“ Sie konnte es nicht aussprechen, etwas hinderte sie daran. Ihr Pflichtgefühl? Das Gefühl, zu versagen, wenn sie hier abbrach?

„Was hast du? Packst du es nicht? Geht es dir zu schnell?“

„Ich weiß es nicht.“

„Du bist nicht bei der Sache. Wir sollten abbrechen.“

„Nein!“

„Runter da. Auf die Knie!“

Das Gehorchen erfolgte so automatisch, als hätte ihr Körper nur darauf gewartet. Während ihr Verstand noch mit ihr schimpfte, argumentierte, sie eine Versagerin schimpfte.

„Heb die Hände, mach eine Schale daraus.“

Sie hielt sie vor ihre Brust. Was sollte das? Wollte er sie bestrafen? Dafür, dass sie nicht aufmerksam gewesen war? Sie hatte es verdient, das stand fest.

Und dann, als er die Kerze anhob und damit ihre Vermutung bestätigte, dass er ihr Wachs in die Hand gießen wollte, sträubte sich alles in ihr. Nein! Das ging zu weit! Sie zog die Hände zurück, das Wachs plätscherte auf den Boden, ein paar feine Spritzer trafen ihre Knie.

Erst da wurde ihr wieder bewusst, was sie gerade getan hatte. Nicht gut. Normalerweise war für diese Fälle das Safeword vorgesehen, doch an das hatte Autumn überhaupt nicht mehr gedacht.

Mit großen Augen schaute sie zu dem Mann vor ihr hoch. Er erschien von hier unten größer, breiter, ein wenig diabolisch mit dem flackernden Kerzenschein auf seinem Gesicht. Vielleicht lag dieser Eindruck eher an seinem finsteren Blick und der gerunzelten Stirn? Oder an dem Strich, den sein Mund bildete.

Autumn konnte erkennen, dass er mit sich kämpfte, dass er Worte oder Handlungen herunterschluckte, die versuchten, aus ihm auszubrechen. Oh, oh! War es zu spät, sich zu entschuldigen?

„Autumn! Warum zum Teufel verwendest du nicht einfach dein Safeword?“

„Ich …“, sie musste neu ansetzen, weil ihre Stimme so piepsig klang. „Ich habs vergessen.“

„Vergessen? Wo genau bist du gerade? Ich habe dich eben erst gefragt, ob du abbrechen willst. Wenn es dir zu viel wird, wenn du eine Pause brauchst, dann sag das, verdammt noch mal!“ Er trat einen Schritt zurück, es war klar, dass er aufgewühlt war. Die Frage war nur, ob er auch auf sie sauer war oder nur darauf, dass sie nicht gesagt hatte, wie es um sie stand.

Mit einem langen Ausatmen löste sich die Spannung in seinem Körper. „Autumn, so geht das nicht. Wir hören hier auf. Es ist genug für heute. Wir werden noch eine Weile beschäftigt sein, das Wachs von dir abzubekommen, das ist nicht zu vermeiden. Komm, leg dich wieder auf die Liege, wir fangen bei dir an. Sobald du unter der Dusche stehst, kümmere ich mich um den Boden.“

Autumns Wangen brannten. Das war eindeutig ihre Aufgabe. Er sollte nicht auf dem Boden herumkriechen, um das wegzumachen, was sie verursacht hatte. „Cameron, das werde ich tun. Ich habe es verbockt.“

Er beugte sich vor, bis seine Nasenspitze nur Millimeter von ihrer entfernt war. „Für dich immer noch ‚Master Cameron‘, Sub! Ab auf die Liege!“

So schnell kletterte sie hoch, dass sie beinah auf der anderen Seite wieder heruntergerutscht wäre. Das Laken war extrem glatt, daran konnten auch ein paar Wachsspritzer nichts ändern.

Cameron schüttelte nur den Kopf. Dann holte er etwas und setzte es an ihrer Schulter an.

„Kalt!“ Was zum Teufel hatte er in der Hand?

Ein Buttermesser, wie sie erkannte, als er ihr das Ding vor die Augen hielt. „Es wird gleich wärmer. Möglicherweise.“

„Du willst es nicht an dir testen?“

Sein Blick brachte den eben erst aufgekeimten Humor zu einem quietschenden Halt. Okay, das war wohl jetzt nicht angebracht. Dann starrte sie lieber an die Decke.

Es fühlte sich eigenartig an, kein Vergleich mit einem Waxing, trotzdem spürte sie, dass einige der ganz feinen Körperhaare ausgerissen wurden. Insgesamt war es aber eine erträgliche Prozedur. Langwierig, wie es schien, da er jede Stelle ihres Körpers mit dem stumpfen Messer bearbeiten musste. Er hatte wohl doch eine Menge Wachs auf ihr verteilt.

Die Decke war ziemlich langweilig, also schloss sie die Augen. Irgendwie war es auch schön, was er da tat. Er bearbeitete gerade eine Brust und schob sie von einer Seite zur anderen, zog die Haut glatt, um besser an das Wachs heranzukommen. Einiges löste sich schon von diesem Ziehen.

Nein, Wachs war wohl nicht ihr Kink. Oder war sie einfach nicht offen genug? Sie war abgedriftet, hatte sich von den Gedanken an Douglas davontragen lassen. Douglas, der ihr oft erzählt hatte, wie er sie mit Wachs schmücken würde. Aber das war ja nur eine Fantasie gewesen, er hatte also gar nicht wissen können, wie sich das anfühlte. Nur eine vage Vorstellung.

So vage wie ihre Erinnerung an ihn.

Er war nicht so breitschultrig gewesen wie Cameron, nicht so groß wie Garrett. Und doch groß und breit genug. Sie hatte seine Figur geliebt, schlank und trainiert. Douglas war oft mit dem Mountainbike unterwegs gewesen, hatte geklettert und war gewandert, da hatte er kein Fett angesetzt.

Sie stellte sich vor, dass es Douglas war, der neben ihr stand, sie meinte sogar, seinen Geruch zu riechen. Er war ein Fan von zitrusbasierten Parfums gewesen, hatte damit nach Grapefruit oder Zitrone gerochen. Wenn er aber aus den Bergen zurückkam, dann war etwas anderes an ihm gewesen, als hätte die Bergluft alles davon geweht und nur seine Essenz zurückgelassen.

„Dreh den Arm.“

„Mhm.“

„Weiter.“

„Ja, Douglas.“

Eine Hand an ihrer Kehle. Ein Grollen im Raum, als wäre ein Bär auf sie losgelassen worden.

Autumn riss die Augen auf. Cameron stand über ihr, pinnte sie mit dieser Hand an die Liege. Er war richtig sauer, seine Augen sprühten Blitze.

„Ich bin nicht Douglas.“

Oh shit! „Master Cameron, es tut mir leid!“

„Fang nicht so an, dafür ist es reichlich spät! Wieso zum Teufel denkst du an deinen Mann, wenn du bei mir bist?“

„Ich habe mich nur an ihn erinnert … Ich kann das doch nicht steuern!“

„Doch, das kannst du! Wenn du bei mir bist, wirst du nicht an ihn denken! Wenn du mit mir eine Session hast, wirst du ganz bei mir sein, nicht bei ihm, verstanden?“

Sie schluckte, bemühte sich, zu nicken. Diese Hand an ihrer Kehle lenkte sie ab, oder war es sein Blick? Seine Stimme? Seine Wut? Er ließ sie nicht an ihr aus, aber er hielt auch nicht hinterm Berg damit. Er wirkte so verdammt groß und übermächtig, wenn er so über sie gebeugt stand.

Noch hatte er sich nicht beruhigt. Sein Kiefer mahlte, als kaute er noch immer auf ihrem Fehltritt herum. Autumn konnte den Blick nicht davon wenden. Sie spürte Angst, wie ihr bewusst wurde, und doch wusste sie sehr genau, dass Cameron ihr nichts tun würde. Seine Hand an ihrer Kehle war reine Drohung, aber er würde sie nicht würgen, er würde ihr nicht wehtun. Und doch … Er könnte, wenn er es wollte. Könnte sie mit dieser Hand zerquetschen, brauchte nur ihren Kehlkopf einzudrücken oder ihr die Luft abzuschneiden.

Konnte mit ihr tun, was er wollte.

Konnte …

Wollte er? Würde er?

Würde er sie würgen, würde er ihr den Atem rauben? Würde er sie so halten, während er über sie stieg und sich in sie rammte?

Seine Stimme klang leise, aber er flüsterte nicht. Sie wirkte umso eindringlicher. „Du willst das, nicht wahr? Du willst, dass ich mich gehen lasse. Du willst, dass ich dich würge, dass ich dich zur Rechenschaft ziehe, dich strafe. Du willst von mir genommen werden. Du willst, dass ich dich mit Gewalt unterwerfe.“

Alles um sie herum verschwamm. Alles. Sie war nur noch Körper, nur noch Verlangen, nur noch ein verschrecktes Weibchen, das gezwungen wurde.

Und es war genau das, was sie wollte.

Es war genau das, was sie unglaublich anmachte.

Sie fühlte die Feuchtigkeit, die ihre Pussy produzierte. Fühlte, wie ihr Herz raste, wie ihr Körper sich bereitmachte. Fühlte, wie sie sich seiner Hand, dieser großen Hand auf ihrer Kehle, entgegen drückte.

Für einen Augenblick vergaß sie die Welt, vergaß das Denken, vergaß alle Vorbehalte, alle Wünsche, alle Ängste. War nur noch Autumn, die Frau, deren Leben ein Mann in Händen hielt. Ein großer, starker Mann. Einer, der über sie bestimmen konnte. Einer, der nicht fragte, einer, der sich nahm.

Eine grobe Hand griff nach ihrer Brust, quetschte sie hart, so hart, dass Autumns Mund sich öffnete, so hart, dass der Schmerz durch sie hindurchschoss. Direkt in ihre Pussy. In ihren Kopf, in diesen Punkt in ihr, der sich ausbreitete, den Punkt, an dem sie sich auflöste, an dem sie nicht mehr sie selbst war, sondern nur noch ein Wesen, das sich hingab, das alles mit sich machen ließ.

Cameron ließ ihre Brust los, wechselte blitzschnell den Griff an ihrer Kehle von einer Hand in die andere.

Autumn wusste, warum.

Seine Hand konnte jetzt ihre Pussy erreichen, konnte jetzt nachfühlen, wie feucht sie war.

„Nass! Das also macht dich nass, Autumn. Das also macht dich an. Nicht die Erinnerung an deinen Mann, nicht das Wachs auf deiner Haut.“

Autumn spürte das Entsetzen in sich aufsteigen. Oh Gott! War das nicht Verrat an ihrer Liebe? Mit aufgerissenen Augen starrte sie den Mann an.


Kapitel 6    

Cameron sah, was seine Worte anrichteten, doch es war zu spät, sie zurückzunehmen.

Wollte er das?

Er wollte etwas ganz anderes. Er wollte sie ficken, bis sie seinen Namen schrie und es wäre ihm verdammt noch mal egal, ob sie ein Master davorsetzte oder nicht.

Diese Frau machte ihn wahnsinnig! Sobald er dachte, er hätte sie am richtigen Punkt erwischt, entdeckte er, dass sie gar keinen Schalter hatte. Glaubte er, es sei vorbei, so wie eben, weil sie an ihren Ehemann dachte und er garantiert nicht vorhatte, mit einem Geist zu konkurrieren, dann klickte es plötzlich in ihr.

Mehr noch, wenn er so weit war, sie ficken zu wollen, entglitt sie ihm, und sobald er sich damit abgefunden hatte, dass er eben nicht zum Zuge kommen würde – was nicht schlimm war, er war verdammt noch mal kein triebgesteuerter Stier – dann schaute sie ihn an, als hoffte sie, er würde sie auf der Stelle so hart vögeln, dass sein Schwanz an ihrem Hals herauskam.

Ob er allerdings je an diesen Punkt käme, wenn er ihr erzählte, dass er ihren Mann ersetzen wollte, war fraglich. Verdammt! Ob er mit einem Toten konkurrieren wollte, war nicht die Frage. Ob er es konnte, wohl eher.

Aber verdammt, sie war es wert! Sie erschien ihm wie ein Preis, den er unbedingt erringen wollte. Nicht nur, um ihn einmal in Händen zu halten. Er wollte sie, wie ihm gerade bewusst wurde.

Also würde er alles in seiner Macht Stehende tun, sie zu bekommen. Musste er dafür einen Toten ermorden? Viel wichtiger war wohl, ihn nicht zu erwähnen, die Erinnerung gar nicht erst aufkommen zu lassen. Er musste sie also ablenken. Immerhin wusste er jetzt, wie.

„Ich werde jetzt das Wachs entfernen. Und zwar zügig. Du hältst den Mund, es sei denn, du sagst das Safeword.“

Ja, das war der richtige Weg. Ihr Blick änderte sich, ihre Haltung. Sie entspannte sich nicht, aber sie gab nach. Unwillig ließ er ihre Kehle los. Dieser Griff hatte etwas Primitives, als hielte er tatsächlich ihr Leben in der Hand. Tat er auch, aber diese Macht würde er nie anwenden. Für ihn war dieser Griff nur eine Drohung, er stand nicht auf Breathplay. Er ging in dieser Beziehung äußerst vorsichtig zu Werke, weil er einmal erlebt hatte, wie es bei einer Sub schiefgegangen war. Sie hatte überlebt, aber es war nicht schön gewesen.

Autumn jedoch wollte es eindeutig härter, als er es gewohnt war. Er war kein weicher Dom, das nicht, aber es gab eine dunkle Seite in ihm, die er lieber nicht herausließ. Zu seiner Dominanz gehörte auch, dass er sich unter Kontrolle behielt.

Was ihm mit dieser Frau nicht immer gelang, wie er sich eingestehen musste. Beinahe hätte er diesen Vorsatz nämlich eben vergessen. Aber darüber konnte er später reflektieren, jetzt musste er diesen absolut geilen Körper von Wachs befreien.

Er machte es rau, das Messer hinterließ rote Spuren auf ihrem Körper. Gut, dass es kein echtes Messer war! Seine Hände packten grob zu, was auch daran lag, dass er die Finger nicht von ihr lassen konnte. Und an seiner Geilheit natürlich. Sollte er sie ficken? Es wäre so einfach, sie würde sich vermutlich nicht wehren, ihn nicht stoppen. Und doch erschien es ihm nicht richtig. Sie war gerade sehr verletzlich, auch verunsichert. Verdammt! Wenn er sie nur von ihrem Mann ablenken könnte! Sie musste ganz bei ihm sein, musste wissen, dass er, Cameron, sie wollte, nicht ein Geist oder ein gesichtsloser Mann, den sie dann im Geiste durch Douglas ersetzen konnte.

Der Geruch ihrer Pussy erreichte seine Nase, als er rundherum über ihren Bauch, die Leiste und über ihren Venushügel kratzte. Fuck! Konnte er noch härter werden? Länger und dicker vielleicht. Aber seine Eier schmerzten eindeutig. Das war der Geruch einer erregten Frau, und als er auf ihrem Oberschenkel das Messer von innen nach außen ansetzte, sah er sogar die Feuchtigkeit auf ihren Labien. Sie wurde erregt von dem, was er tat. Sie fand es geil, wie er sie behandelte.

Also lag hier die Antwort. Er musste sie ablenken, ganz auf sich fokussieren, was ihm am besten mit Härte gelingen würde. Und er musste dabei mit ihr reden, damit ihr klar war, mit wem sie es zu tun hatte.

Jetzt musste er sie nur noch dazu bringen, eine weitere Session mit ihm abzuhalten. Helfen würde dabei sicherlich, wenn er sie besser kennenlernte, verstand, was sie antrieb.

„Erzähl mir, was dich anfangs so beschäftigt hat. Als du auf den Knien zu mir kamst.“

Ihre Muskeln spannten sich an, sie verfiel schon wieder in Abwehr. Dann war das also das richtige Thema. Er musste mit ihr darüber reden.

„Nichts Besonderes. Ich habe es einfach noch nie getan.“

„Sag die Wahrheit, Autumn.“ Es kostete ihn Mühe, sie nicht anzuknurren, sondern seine Stimme leicht zu halten, als führten sie ein normales Gespräch. Er spürte genau, dass das so nicht stimmte.

„Aber das ist die Wahrheit. Ich habe es noch nie getan.“

Cameron war an der Stelle angelangt, an der er anfangs die große Menge auf ihren Oberschenkel gekippt hatte. Die Versuchung wurde zu groß. Er legte seine Hand darauf und drückte zu. Das Wachs brach unter seinen Fingern. Autumn keuchte auf. Das brachte ihn zur Besinnung. Nein, er hatte ihr keinen Schmerz zugefügt, doch er wollte ihr zeigen, dass er zu mehr fähig war. Oder beweisen, dass ihn ihre Sturheit und ihre Verweigerung ärgerten. „Was hast du gefühlt, als du zu mir kamst?“

„Ich war sehr gespannt auf das, was kommen würde.“

Eine Meisterin im Ausweichen!

Mit diesem großen Fleck war sie vom Wachs befreit. Bis auf die kleinen Spritzer, die sie unter der Dusche loswerden würde. Cameron ließ seine Finger über ihren Körper gleiten. Wie konnte er sie dazu bringen, ihn erneut zu kontaktieren? Er hatte das Gefühl, dass es unbedingt von ihr ausgehen musste, wenn er überhaupt mit ihr weiterkommen wollte. Die andere Nummer mit Blumen und Dates konnte er immer noch abziehen, aber hier ging es um mehr, wie eigentlich immer in einer Beziehung, in der das Machtgefälle so deutlich sein würde. Es ging nicht darum, ihr zu befehlen, mit ihm zusammen sein zu wollen, sondern den Wunsch in ihr zu wecken, dass sie weiter mit ihm spielen wollte.

„Das meiste Wachs ist weg. Den Rest kannst du abduschen. Du kannst dir für die nächste Session schon mal merken, dass Master Garrett es gar nicht mag, wenn man große Klumpen Wachs durch seine Leitungen zu spülen versucht. Wir werden also immer den größten Teil vorher entfernen müssen. Dazu gibt es mehr als diese Methode. Das hier ist die harmloseste.“ Dass das Abduschen noch viel harmloser war, stand ja hier nicht zur Debatte.

Seine Finger fassten fester zu, eher eine Massage, wie er sie am Anfang ausgeführt hatte. Ihre Haut fühlte sich noch ein wenig ölig an, aber das meiste war eingezogen. Samtig weich, voller Spannung, an manchen Stellen ganz glatt und seidig. Ihre Beine hatte sie enthaart, auch ihre Vulva und die Leiste, auf ihren Armen hingegen trug sie die normale Behaarung, nicht so dunkel wie ihre Haare, vermutlich von der Sonne ausgebleicht.

„Eine Methode ist das Abschlagen. Weißt du, was das bedeutet?“

Sie schüttelte den Kopf, aber sie sah ihn mit großen Augen an. Gut so!

„Wie stehst du zu Schlägen? Du hast in deiner Tabu-Liste angegeben, dass du es magst, geschlagen zu werden. Wie masochistisch bist du?“

„Ich vertrage einiges. Nicht so, dass Blut fließt, aber mehr als ein leichtes Spanking darf es schon sein.“

„Dann ist das vielleicht das Richtige für dich. Ich werde also beim nächsten Mal alles vorbereiten, dir das Wachs mithilfe eines Floggers zu entfernen. Das dauert länger, aber es bringt dir zusätzlichen Reiz. Kannst du dir vorstellen, wie es sein wird?“

„Nein.“

Das hatte sehr zögerlich geklungen. „Versuch es mal. Beschreibe mir, was dich erwarten könnte.“

Ihre Augen wurden noch größer. „Ich … ich stelle mir vor, dass es wehtut.“

„Etwas genauer, bitte.“

„Es kommt ja wohl darauf an, wo das Wachs ist. Auf dem Rücken oder auf dem Po macht es vielleicht kaum einen Unterschied …“ Ihre Stimme verlor sich.

„Keinen Unterschied zu was?“

„Zu einem normalen Flogging. Ich meine, ich würde vermutlich nicht mehr spüren als sonst. Oder?“

„Ich habe mir noch nie Wachs vom Rücken schlagen lassen. Mich darfst du nicht fragen. Was meinst du?“

„Ich mag Flogger. Aber ich kann mir nicht vorstellen, wie es sich anfühlt, wenn Wachs auf meiner Haut ist. Es würde die Schläge zuerst dämpfen, als hätte ich Kleidung an vielleicht. Und erst danach, wenn es weg ist, würde es sich wie sonst anfühlen. Oder schlimmer, weil die Haut gereizt ist? Ich kann mir das so schlecht vorstellen.“

„Du machst das sehr gut. Du sagtest, am Rücken würde es sich anders anfühlen als vorne? Meinst du, auf deinen Brüsten?“

„Äh, ja, ich glaube, ich bin noch nie … Douglas hat mich nie auf die Brüste geschlagen.“ Sie wurde knallrot, als sie das sagte.

Warum eigentlich? Es war doch kein Geständnis, für das sie sich schämen musste, sondern einfach eine Tatsache. Es gab im Club so viele Menschen, von denen jeder seine eigenen Grenzen hatte. „Würdest du es mir erlauben?“

Sie starrte ihn eine Weile an und er sah die Rädchen in ihrem Hirn klicken. Was sie wohl überlegte? Zweifelte sie an seinen Fähigkeiten? Hatte sie Angst vor den Schmerzen? Es gab so viele Möglichkeiten.

Endlich rang sie sich zu einer Antwort durch. „Ja, Master Cameron.“

„Danke für dein Vertrauen.“ Ihm schien, als sei dies ein guter Zeitpunkt die Session zu beenden. Mehr konnte er heute nicht mehr erwarten. Also hob er sie von der Liege und stellte sie auf ihre Füße. „Knie dich hin.“

Fuck, er liebte es, wie sie auf die Knie ging. Graziös, ohne Getue, ohne ihn reizen zu wollen, einfach gehorsam. „Du kannst jetzt duschen gehen. Wenn du noch reden möchtest, stehe ich dir gerne zur Verfügung. Ich werde an der Bar sein. Auch für ein Telefongespräch. Du hast ja meine Nummer. Du kontaktierst mich, wenn du bereit bist für die nächste Session. Eine kurze Nachricht genügt, wir werden uns dann noch einmal außerhalb des Clubs treffen, um uns abzusprechen. Du musst nicht unbedingt wissen, wie genau diese Session ablaufen wird, aber ich halte es für eine gute Idee, wenn wir uns besser kennenlernen und mehr übereinander erfahren. Dann kann ich auch besser abschätzen, wie weit ich mit dir gehen kann und du lernst, mir zu sagen, was dir gefällt und was nicht. Du solltest auch dringend üben, dein Safeword anzuwenden. Vielleicht hilft es, wenn du es auch in deinem normalen Leben verwendest, also zumindest daran denkst, wenn du an deine Grenze kommst. Du musst es ja nicht aussprechen. Kannst du das tun, Autumn?“

Sie wirkte erstaunt, aber sie nickte und bestätigte es brav. „Ja, Master Cameron.“

„Dann bist du hiermit entlassen, Autumn.“

Er schaute ihr zu, wie sie ihr Kleid überstreifte, dann den Raum verließ. Er würde sich beeilen müssen, damit er auch wirklich an der Bar saß, wenn sie vom Duschen kam. Noch war das Wachs auf dem Boden zu entfernen. Andere Doms hätten das die Sub erledigen lassen, aber das war ihm nicht wichtig. Ihr Wohlergehen war viel wichtiger und es würde ihr nicht besser gehen, wenn sie noch weiter Zeit in einem Raum mit ihm verbrachte und die Spuren beseitigen musste.

Er war rechtzeitig an der Bar, doch er sah sie nur kurz. Sie suchte seinen Blick und neigte den Kopf vor ihm, ehe sie den Club verließ. Schade, aber es war ihre Entscheidung.

„Wie war es?“

Cameron drehte sich zu Garrett um. „Okay.“

„Oh.“

„Ja, oh. Gar, ich habe den Kopf zu voll. Ein andermal, ja?“

„Du wirkst nicht sehr entspannt, nicht so, wie es nach einer Session sein sollte.“

„Ist das deine Art zu fragen, ob ich sie gefickt habe?“ Das Stirnrunzeln seines Gegenübers bestätigte seine Vermutung. „Habe ich nicht. Nicht heute. Keine Sorge“, er machte eine Pause und legte mit seiner besten Schwarzenegger-Imitation nach: „I’ll be back!“ Damit verschwand er und freute sich diebisch über den blöden Blick von Garrett.


Kapitel 7    

Autumn war genauso nervös wie beim ersten Mal.

Doch erst als Cameron erneut vor ihr stand, wusste sie, warum sie ihn ein zweites Mal kontaktiert hatte. Nicht wegen seiner Anweisung, es zu tun. Sondern weil sie ihn wiedersehen wollte.

Dieser Mann faszinierte sie. Wo sie Garretts Größe als überwältigend empfand, ihre Ansicht unterstützt durch seine finsteren Blicke, da empfand sie Camerons stabilen Körperbau als Garant für Sicherheit. Aber das war es nicht alleine. Er strahlte Stabilität aus, erinnerte sie an einen Feuerwehrmann, der sich kopfüber in Gefahr stürzte, wenn es galt, sie aus den Flammen zu ziehen. Während sie Garrett eher zutraute, dem Feuer noch Luft zuzufächeln und sie dann kalt aufzufordern, sich gefälligst selbst zu befreien.

„Ma … Cameron.“ Uff, beinahe hätte sie ihn mit Master angesprochen. Keine gute Idee auf einem Campus. Er hatte direkt vor dem Verwaltungsgebäude des Scripps Instituts auf sie gewartet, in dem sie arbeitete.

„Lass uns an den Strand gehen. Hast du schon etwas gegessen?“

Sie schüttelte den Kopf. Mittags aß sie in der Regel nur einen Snack, einen Müsliriegel oder Rohkost. Leider hatte es keine Auswirkungen auf ihr Gewicht.

„Das ist nicht gut. Du musst etwas essen. Komm, ich bin auf dem Weg hierher an einem Hotdog-Stand vorbeigekommen.“

Autumn folgte ihm zu dem Foodtruck, der mehrmals die Woche hier vor dem Institut für Ozeanografie stand, aber mehr aus Höflichkeit. Oder weil er diesen Ton draufhatte? Aber war es nicht gleichgültig? Er war ein Mann, der es gewohnt war, Befehle zu erteilen. Und auch, dass man ihm gehorchte. „Wo arbeitest du eigentlich?“ Sie bemühte sich, die Frage gleichgültig klingen zu lassen.

„In der Nähe. Hast du schon den mit Pimento ausprobiert? Nein? Zweimal mit Pimento Cheese. Einmal mit ordentlich Jalapeño obendrauf. Du?“

Diesmal schüttelte sie ernsthaft den Kopf, denn sie hatte keine Ahnung, wie scharf der Pimento Cheese war. Noch mehr Schärfe als die der Chipotle in der Käsesauce würde sie in eine schwitzende, rotgefärbte Masse verwandeln.

„Ein wenig also. Wunderbar.“ Er zahlte, ehe sie etwas einwenden konnte, und drückte ihr den Hotdog in die Hand. „Komm, wir gehen an die Klippe.“

Eine der Bänke auf der Grünfläche vor der Halle nebenan war frei. Von hier aus hatte man einen Blick weit übers Meer und auf den Pier, der für Forschungen verwendet wurde, aber auch auf den Strand, der sich etwa zwanzig Meter unter ihnen befand. Ein paar Spaziergänger mit Hunden liefen daran entlang. Hier war es ausnehmend ruhig, selbst das Meer war heute friedlich und man hörte nur ein sanftes Rauschen. Der Wind war schwach heute und er blies vom Meer ins Land.

Da die Halle hinter ihnen nur für Konferenzen und Symposien benutzt wurde, von denen zurzeit keines stattfand, waren sie alleine, eine Seltenheit auf dem Campus. Autumn nahm sich vor, öfter herzukommen in ihrer Pause. Die Stelle gefiel ihr. Ein paar Palmen spendeten Schatten, zur linken Hand war ein Parkplatz, der jetzt über Mittag ruhig dalag.

Natürlich war das Essen scharf. Autumn fühlte die Hitze, die sich in ihr ausbreitete. Aber es war auch sehr lecker. Und so verboten. Wegen der Kalorien, wegen der Gefahr, dass sie hinterher nach dem Essen roch, weil sie sich den Mund verbrennen würde an der Schärfe. Und überhaupt, weil seine Art ihr viel zu gut gefiel. Sie mochte nun mal Männer, die Entscheidungen trafen, deren Rücksicht jedoch zu spüren war. Aber eben nur Rücksicht, keine Unterwürfigkeit und kein Einschleimen.

„Sehr gut,“ lobte sie das Essen, nachdem sie aufgegessen hatte. Vielleicht sollte sie sich doch öfter etwas hier unten gönnen.

„Wann machen wir die nächste Session?“

Äh, sie hatte ihn doch noch gar nicht darum gebeten. Nur um ein Gespräch.

„Na komm, Autumn, zier dich bitte nicht. Das passt nicht zu dir. Du hast so viel Mut bewiesen, als du mit der Liste zu Garrett gestapft bist, da wirst du jetzt nicht kneifen, oder?“

„Ich habe den Punkt der Liste aber erledigt.“ Etwas in ihr weigerte sich, so schnell nachzugeben. Nur weil sie ihn kontaktiert hatte, schloss er daraus, dass sie erneut eine Session mit ihm haben wollte? Konnte sie nicht einfach so mit ihm zusammen sein wollen?

„Mag sein. Nicht nach meinem Empfinden. Das habe ich gespürt. Ich kann dir noch so viel mehr zeigen.“ Er drehte sich seitlich, sodass er sie frontal anschauen konnte.

Autumn weigerte sich, ihn anzusehen. Sie starrte aufs Meer. Es war nicht windig genug für Surfer. Oder zu früh am Tag. „Was soll schon so viel anderes passieren beim nächsten Mal?“ Beinahe hätte sie das Wort Date verwendet, was hier völlig daneben klingen würde.

Cameron beugte sich ganz leicht vor. Seine Stimme war leise, aber eindringlich. „Ich kann dir zeigen, wie es ist, wenn du nicht mehr darüber nachdenkst, was als Nächstes passiert. Wie es sich anfühlt, wenn du nicht weißt, was auf dich zukommt. Wenn jeder Tropfen Qual und Lust verbindet. Wenn du dich windest unter der Hitze und ihr doch entgegenkommst, weil du mehr davon willst.“

Autumns Atem ging schwer. Diese Hitze – nein, sie kam vom Essen.

„Komm mit!“ Cameron fasste ihre Hand und zog sie hinter sich her, zurück in Richtung des Instituts.

Wollte er sie loswerden? Der Gedanke versetzte ihr einen Stich.

Doch anstatt sie auf die Straße zu ziehen, drückte er sie unversehens in eine Ecke des Gebäudes, wo ein Mauervorsprung sie vor Blicken schützte. Er presste sich an sie, sie spürte jeden harten Muskel, jede Erhebung, jede Senke. Sie meinte, seine Nippel an ihrer Brust zu spüren. Oder waren es ihre? Hart und bereit …

Oh Gott, sie mochte seinen Körper viel zu sehr. Mochte seinen Geruch, selbst mit dem Hauch von Käse und der Würze des Chipotle. Es war ihr egal, er könnte nach Knoblauch riechen und sie fände es nicht abstoßend. Sein dunkles Haar war zu kurz, um vom Wind durcheinandergebracht zu werden, aber in seinen Augen tobte ein Sturm.

„Du willst mehr, das weiß ich. Verleugne es nicht, Autumn, denn das würde bedeuten, dass du dich selbst verleugnest, deine Wünsche, deine Begierden. Tu es nicht.“

Er kam noch näher, presste sie mit seinem Gewicht an die Wand. Es fühlte sich köstlich an. Autumn schnappte nach Luft, nicht weil er sie erdrückte, sondern weil seine Nähe ihr die Luft zum Atmen raubte. Oder die Fähigkeit, überhaupt die Grundbedürfnisse ihres Körpers wahrzunehmen. Er setzte die Gesetze außer Kraft.

Widerwillig, wie es ihr schien, löste er sich und gab ihr Raum. Sie bedauerte es genauso wie er.

Warum er es tat, verstand sie erst, als seine Hände über ihren Körper glitten. Keineswegs fest, eher zärtlich, so, als wollte er sich ihre Form einprägen. Ihre Brüste, die Taille, die Hüfte. Dann bedeckte er ihre Scham mit einer Hand. Die Wärme drang sofort durch die Jeans bis auf ihre Haut, nein, viel tiefer, bis in ihr Zentrum.

Er ließ sie nicht aus den Augen, als er Druck ausübte, einen Finger über ihre Klit gleiten ließ, dann die Hand drehte und bewusst die Kante einsetzte, um sich zwischen ihre Falten zu pressen, den Stoff tief in sie zu drücken, so weit es möglich war. „Ich will mehr von dir, Autumn. Ich will zusehen, wie du dich dem Schmerz hingibst, wie du dich mir hingibst. Ich will sehen, wie du nass wirst, wie du dich vor Verlangen windest, wie du dich mir und der Hitze des Wachses entgegen reckst. Wirst du mich um mehr anbetteln? Du brauchst es nicht, weil ich dir geben werde, was du benötigst, all das und noch viel mehr. Bist du nass, Autumn?“

Sie nickte, ruckartig, unfähig, Worte zu formen.

„Ich weiß es, ich spüre deine Hitze, dein Verlangen nach mehr. Willst du kommen, Autumn?“

Wieder blieb ihr nichts anderes übrig, als zu nicken. Ja, sie wollte kommen. Von seiner Hand, gehalten von ihm, mit ihren Augen in seinen, seinem Atem auf ihrer Haut.

Er gab ihr mehr. Etwas, das er ihr bisher nicht gegeben hatte. Er legte seine Lippen auf ihre, trank ihren Atem, trank ihre Erregung, saugte ihr Beben in sich auf, ihren Höhepunkt, der sie unversehens überkam. Gab ihr, was sie brauchte und so viel mehr. Einen Moment der größten Nähe, obwohl sie nicht einmal nackt waren, obwohl der Wind ihr leises Stöhnen davon blies, obwohl sie diesen Mann nicht liebte.

Oh Gott!

Wie ein Eimer Eiswasser überfiel sie diese Erkenntnis zusammen mit dem Gefühl des Verrats. Sie hatte Douglas verraten, hatte nicht einmal an ihn gedacht, solange sie mit Cameron zusammen gewesen war. Hatte diesen Orgasmus einfach genossen, hatte ihn keineswegs hingenommen, wie sie es zuvor getan hatte.

Cameron nahm sie in den Arm, presste sie fest an sich. „Was hast du?“

„Douglas …“ eigentlich wollte sie es ihm gar nicht sagen, es rutschte ihr einfach so raus.

Er stand stocksteif. Erst nach vielleicht zehn oder zwanzig Sekunden, jedenfalls nach einer gefühlten Ewigkeit fragte er nach. „Was ist mit Douglas?“

„Ich habe …“ nicht an ihn gedacht, wollte sie sagen, doch sie unterband es. Langsam kehrte ihr Verstand wieder zurück. Sie wollte es Cameron nicht sagen, musste es auch nicht. „Ich wurde an ihn erinnert.“

Das hatte die gewünschte Wirkung, Cameron trat einen Schritt zurück, ließ sie los.

Hatte sie das wirklich gewünscht? Nein, garantiert nicht. Sie wollte zurück in seine Arme, wollte gehalten werden, wollte, was sie während dieses Kusses hatten, der ihr jetzt intimer erschien als seine Berührung an ihrem Geschlecht. Aber die Worte konnte sie nicht mehr zurücknehmen.

Camerons Gesicht war jetzt undurchsichtig. Er sagte nichts.

„Es tut mir leid!“ Aber tat es das wirklich? Sie wusste, dass ihre Erwähnung von Douglas auch eine Art Selbstschutz war. Ein Kokon, in den sie sich zurückziehen konnte, leider einer, dessen Fäden aus Trauer gesponnen waren. Aus Erinnerungen, die jeden Tag einen Hauch verblassten, so wie ein Transparenzfilter in einem Fotobearbeitungsprogramm. Ein Prozent weniger. Der Unterschied kaum zu erkennen, es sei denn, man verglich Anfang und Ende.

Cameron schien sich zu seiner Reaktion durchgerungen zu haben. „Es ist gut, Autumn. Alles ist gut.“ Damit nahm er sie erneut in den Arm. Doch dieser Umarmung fehlte etwas, das zuvor zwischen ihnen gewesen war. Sie fühlte sich warm an, aber als wäre es eine äußerliche Wärme statt einer inneren.

„Ich muss zurück.“ Sie hatte diese Wärme nicht verdient, selbst die abgespeckte Version nicht.

Er brachte sie bis vor das Institut, küsste sie leicht auf die Wange und gab ihr eine letzte Anordnung. „Samstag Abend, 10 Uhr.“

Das zum Thema Absprache.

Sie sollte angepisst sein, konnte es aber beim besten Willen nicht heraufbeschwören. Er hatte ihr einen Hotdog gekauft, ihr Kopfkino beschert und ihr einen Orgasmus geschenkt. Überhaupt war die Verabredung zu einer zweiten Session doch ihr Ziel gewesen. Wie sollte sie ihm also böse sein?

Und er hatte sie Douglas vergessen lassen. Was wirklich nicht seine Schuld war, sondern allein ihre.

Ihr Weg führte sie direkt in die Damentoilette. Sie musste sich unbedingt frisch machen. Natürlich stand ausgerechnet Mira am Waschbecken. Autumn verschwand in eine Kabine.

Was Mira leider nicht davon abhielt, sie anzusprechen. „Uh, ich dachte, es ginge gar kein Wind heute. Du siehst etwas durcheinander aus. Ist etwas passiert?“

„Alles in Ordnung. Nur ein Spaziergang. Ich brauchte frische Luft.“

„Hm, ja, bestimmt.“

Autumn erstarrte. Hatte Mira sie etwa gesehen?

„Hat das zufällig etwas mit deinem Channing-Tatum-Verschnitt zu tun? Ich hätte nicht gedacht, dass du es so nötig hast, dass du dich schon in der Mittagspause …“ sie legte eine Pause ein. Autumn hielt den Atem an. Was würde jetzt für eine Spitze kommen? „Ach, du weißt sicher am besten, was ihr beide angestellt habt. Willst du dir den nächsten Prof angeln? Manche Frauen können nicht anders, sie müssen sich ständig um höher Gestellte bemühen. Aber denk daran, Liebes, nicht jeder will gleich heiraten.“

In die Stille hörte Autumn das Klicken der Tür.

Sie hatte keine Worte. Zu viel war in denen von Mira enthalten gewesen, was sie erst nach und nach verarbeiten musste.

Dann fiel ihr doch noch eines ein. „Mayday“, flüsterte sie ganz leise vor sich hin.


Kapitel 8    

Cameron ging am Abend in das WishesComeTrue, aber nicht für eine Session, sondern einzig und allein wegen der Gesellschaft. Er wollte mit Garrett reden.

„Ich sehe dir deine Fragen an“, meinte dieser nur. „Etwas zu trinken?“

„Nein danke.“ Er musste klar im Kopf bleiben. „Pass auf. Ich weiß, dass sie mit Douglas verheiratet war, ich kannte ihn aber nicht. Ich war zu dieser Zeit eher selten hier.“ Cameron hatte damals gedacht, eine Pause einlegen zu müssen, weil Sessions mit ständig wechselnden Partnerinnen ihm nicht das gegeben hatten, was er suchte. Allerdings war es ohne dann doch nicht gegangen. Manche Bedürfnisse ließen sich nicht einfach übergehen. „Er ist tot, hast du gesagt. Das ist doch schon eine Weile her, oder?“

„Etwa eineinhalb Jahre.“ Garrett lehnte sich entspannt zurück in seinem großen Sessel. Er ahnte also, dass Cam eine Reihe von Fragen hatte.

„Ging es schnell? War er lange krank? Sie hat ihn sehr geliebt, schätze ich?“

„Es ging nicht schnell im Sinne von Umkippen und weg, trotzdem war es sehr schnell. Krebs an einer Stelle, die kaum heilbar ist. Innerhalb weniger Wochen war es vorbei. Ja, sie hat ihn geliebt, wie er sie. Sie haben gemeinsam begonnen, mit BDSM zu experimentieren, waren schon vorher ein Paar. Als sie hierher kamen, waren sie keine Anfänger mehr, aber keinesfalls bis zu den extremen Praktiken vorgestoßen. Meist beließen sie es bei Spanking, diversen Schlaginstrumenten, Fesselungen vorwiegend am Andreaskreuz. Autumn war die stille Sub, Douglas derjenige, der Freundschaften schloss, der alles arrangierte, der für sie sprach. Insofern schon eine tiefergehende D/s-Beziehung, aber keinesfalls so weit, dass man sie als Sklavin oder O bezeichnen könnte. Er verlieh sie nicht, sie blieben unter sich. Zeigten sich natürlich in der Lounge, aber sie spielten nicht wirklich öffentlich.“

Cameron schwieg und verarbeitete diese Informationen. Es gab im Club die komplette Bandbreite von Beziehungen, vorwiegend von heterosexuellen Paaren. Nicht, dass Garrett gleichgeschlechtliche Paare ausgeschlossen hätte, aber es waren in den letzten Jahren verschiedene Clubs in der Stadt eröffnet worden, die sich meist spezialisiert hatten. Einige davon waren rein auf Schwule, andere auf Lesben ausgerichtet, genauso gab es Clubs, die nur für Latexliebhaber und andere, die sich auf alle Arten von Klinikspielen konzentrierten. Nur wenige Paare wechselten frei zwischen den Clubs, meist entschieden sie sich nach einiger Zeit für einen und blieben dort, solange es passte.

Das WishesComeTrue war irgendwo in der Mitte. Nicht rein auf Anfänger ausgelegt, so fanden nur selten Kurse für Anfänger statt, doch Garrett bot immer Führungen an, wenn neue Gäste das wünschten. Dank der Lounge war der Club interessant für Vorführungen und es gab einige Räume, die ganz auf Bondage ausgelegt waren, sodass sich auch Rigger hier wohlfühlten.

Autumn und Douglas waren also genau das Durchschnittspaar, das in diesen Club passte. „Kannst du mir verraten, welche Punkte sie genau auf ihre Liste geschrieben hat? Ich weiß inzwischen von Vorführung und Wachsspielen, klar. Dann hast du von einer Hängebondage gesprochen und von einem Gangbang.“

Hier fiel Garrett ihm ins Wort. „Ich werde dir nicht die Liste zeigen. Es sind noch so einige Punkte darauf, bei manchen davon werde ich dich vielleicht um Hilfe bitten. Aber nicht als Hauptakteur, sondern nur als Freund.“

Bildete Cameron sich nur ein, dass Garretts Stimme recht scharf geklungen hatte? Warum? Sie hatten sich schon früher Subs geteilt, hatten keine Berührungsängste und fühlten sich wohl miteinander. Cameron empfand sich nicht als bisexuell, aber wenn er jemals ausprobieren wollte, wie es sich mit einem Mann anfühlte, dann würde er es mit Garrett versuchen. Da sie aber beide dominant waren, war das jedoch keine Option. Sie waren einfach gut befreundet. Cameron wollte diese Freundschaft auf keinen Fall aufs Spiel setzen. Nicht für eine Frau, die sich jeden Dom des Clubs aussuchen konnte und die etwas vor ihnen zurückhielt.

„Ich war nicht zufrieden mit dem Verlauf der Session mit Autumn. Deshalb versuche ich herauszufinden, was sie wirklich will. Eigentlich hatte ich das Gefühl, dass hier eine sehr selbstbewusste und starke Frau endlich ihre Wünsche wahr machen will, doch in der Session spürte ich, dass sie eigentlich eher einen Widerwillen gegen Wachsspiele hat. Sie ist nicht offen genug, nicht abenteuerlustig genug, ist nicht mit vollem Herzen dabei. Du weißt, was ich meine. Normalerweise, wenn ich etwas Neues ausprobiere, bin ich vielleicht ängstlich, aber auch gespannt, freudig erregt könnte man sagen. Das hat mir bei ihr gefehlt.“

„Wie hat sie überhaupt reagiert?“

„Ich ließ es langsam angehen. Sie war ängstlich und genau die Freude über die Erfüllung ihres Wunsches hat mir gefehlt. Es ging so weit, dass ich sie fragte, ob du sie in ihrer Weise gezwungen hast.“

Wie erwartet reagierte Garrett mit Empörung. „Wie bitte?“

„Stopp, Gar, alles gut. Ich wollte sie provozieren.“ Und dich eben auch, dachte er, sprach es aber nicht aus. „Sie stritt es sofort ab. Aber es machte keinen Sinn. Ich musste sie erst daran erinnern, dass es genug Subs gibt, die sich freiwillig dafür zur Verfügung stellen. Verstehst du mein Dilemma? Es wäre übrigens nett gewesen, mich vorzuwarnen.“

„Schwierig jemanden vorzuwarnen, wenn man nicht weiß, wovor, meinst du nicht auch? Ich habe mich von ihr überreden lassen, ihr bei der Wunschliste zu helfen, auch wenn ich skeptisch war. Wenn du mir jetzt sagst, es ist nicht ihre Liste, bestätigt dies meinen schon bei den Sessions mit Tanner aufgekommenen Verdacht. Ich kann sie auch mitsamt ihrer Liste nach Hause schicken.“

„Tu es nicht!“ Verdammt, diese Entgegnung war aber viel zu schnell gekommen. Aber gut, er wusste ja, woran es lag. Autumn zog ihn an, gerade das Rätsel machte sie eher noch anziehender. „Ich glaube, sie wird weitermachen wollen. Und ich will es auch. Ich hoffe sogar, dass sie weitermachen will. Solltest du also die Liste nicht übernehmen wollen, stelle ich mich hiermit offiziell zur Verfügung.“

Garrett wollte etwas sagen, doch er schwieg. Sein Blick richtete sich auf die Bildschirme, die die Vorgänge im Club zeigten. Cameron wusste, dass es noch ein Büro gab, in dem drei Leute die Räume beobachteten. Die Bänder speicherten nur wenige Minuten, alles andere wäre illegal, aber jeder, der die Mitgliedschaft bekam, unterzeichnete auch die Genehmigung für diese Aufnahmen. Zurecht, denn nur so konnte Garrett sicherstellen, dass er auf der richtigen Seite des Gesetzes blieb. Selbst hier in Kalifornien, im freizügigsten Staat der USA, galt es, vorsichtig zu sein. Eine Klage konnte ihn Kopf und Kragen kosten.

„Soll ich mit dem nächsten Punkt warten?“ Garrett war wieder bei ihm.

„Ja, bitte. Lass ihr Zeit. Sie hinterfragt alles, am meisten sich selbst. Dafür braucht sie Zeit.“

„Dafür und für ihren verstorbenen Mann.“

Cameron nickte, doch er schwieg dazu. Er wollte lieber von Garrett hören, was der dazu meinte.

„Ich habe das Gefühl, dass sie viel zu viel auf Douglas konzentriert ist anstatt auf das, was sie hier erlebt. Ach ja, gab es irgendetwas, das uns mehr über sie verraten könnte?“

„Eine Sache, ja. Ich wollte ursprünglich hinterher mit ihr darüber reden, aber sie hat sich rausgeredet und wollte nicht damit herausrücken, was sie daran beschäftigt hat. Ich ließ sie zu mir kriechen, dafür brauchte sie ganz schön lange. Es machte etwas mit ihr. Dabei schien es mir harmlos, da sie doch schon einen Herrn hatte.“

„Gut, gut, wir werden das im Hinterkopf behalten. Keine Ahnung, ob es wichtig ist oder nicht. Ich sammle einfach Informationen in der Hoffnung, sie zu verstehen.“

Das sagte Cameron mehr als alles zuvor. Garrett war ebenfalls an Autumn interessiert. Nun ja, kein Wunder. Sie war wunderschön und dazu ein Rätsel. Welcher Mann konnte da widerstehen?


Kapitel 9    

Vance Morphic, der Organisator der Konferenz Ocean Visions Summit, kam am Nachmittag in Autumns Büro. „Miss Emmett, ich erwarte Prof. Bonette bereits am Freitag, er wird spät am Abend landen. Können Sie bitte am Samstag die Führung übernehmen?“

Autumn wusste, um was es ging, auch wenn sie selbst noch keine Führung übernommen hatte. Das war Miras Job. „Miss Whittle …“ Weiter kam sie nicht.

„Miss Whittle hat zwar alles organisiert, aber sie hat am Samstag eine dringende Verpflichtung. Deshalb frage ich Sie.“

Autumn ging ihre Optionen durch. Eigentlich hatte sie Zeit, nur am Abend war sie mit Cameron verabredet. „Ich habe abends bereits eine Verabredung, aber tagsüber kann ich gerne helfen.“

„Jules Bonette vom ozeanografischen Institut Woods Hole wird für ein Semester an unserem Institut zu Gast sein. Er bleibt die erste Nacht im Hotel, weil seine Wohnung noch gereinigt oder überholt werden muss. Aber bereits am Samstag steht sie ab dem frühen Abend zur Verfügung. Die Adresse wird Mira Ihnen zukommen lassen. Sie wird Ihnen auch den Zeitplan überreichen und alle wichtigen Orte, die Sie dem Professor zeigen sollen. Wir wollen ja, dass er sich wohlfühlt. Immerhin kommt er aus Massachusetts, so ziemlich dem kältesten Ort, den ich kenne. Und Sie wissen ja, dass in den nächsten Tagen Santa Ana Winde angesagt sind. Dazu noch die Zeitverschiebung. Bitte kümmern Sie sich gut um ihn. Er ist uns wichtig. Einer der bekanntesten Erforscher von Meeresgeräuschen, würde ich sagen, und das von einem unabhängigen Institut.“

Bis Mira ihr die Unterlagen überreichte, hatte Autumn längst alles über den Professor im Internet herausgefunden, was wichtig war. Eine Koryphäe auf dem Gebiet der Defragmentierung von Unterwassergeräuschen, Franzose, 38 Jahre alt, unverheiratet, seit fünf Jahren am Woods Hole in Massachusetts angestellt. Er wirkte auf den Fotos wie ein Mensch, der viel Zeit im Freien verbringt, die Haut tief gebräunt, die Haare länger als in den Staaten üblich. Ein bisschen wie ein Waldschrat.

„Du musst ihn durch San Diego führen, ihm die wichtigsten Stellen zeigen. Das Rathaus, den Zoo und die besten Strände. Dann natürlich das Institut und seine Wohnung. Hier ist die Adresse, sie wird erst ab etwas sechs am Abend bezugsfertig sein, das heißt, du musst dann seine Koffer vom Hotel abholen und ihn dorthin fahren. Die Schlüssel lasse ich im Hotel für dich hinterlegen. Ist er nicht furchtbar?“

Autumn verstand nicht, was Mira meinte. „Furchtbar?“

„Ja, schau ihn dir doch an. Hast du das Foto nicht gesehen? Voll der Kobold, wie diese Bilder vom Leprechaun. Dieser Vollbart, die langen Haare, der ist doch voll nerdig. Den habe ich dir gerne überlassen. Du magst doch Männer, die anders sind. Du solltest auch andere Männer kennenlernen, bei denen du eine echte Chance hast. Außerdem ist so einer ständig unterwegs. Er würde wahrscheinlich über ein paar Unzulänglichkeiten hinwegsehen. Oder du vergnügst dich nur für die Zeit mit ihm, die er hier ist. Ist doch auch nicht schlecht, eine Beziehung auf Zeit. Vielleicht willst du ja gar nichts Dauerhaftes. Dein Typ bleibt dir bestimmt nicht lange erhalten.“

Mein Typ? Autumn überlegte noch, wen Mira meinte, als diese längst wieder verschwunden war. Die glaubte also, Autumn könne jemanden wie Cameron nicht halten, sei aber gut bedient mit einem nerdigen Wichtel, der nach einem Semester wieder an den anderen Ozean flüchten würde? Die hatte sie wohl nicht mehr alle! Und garantiert hatte Mira keinen Termin, sondern ihr den ungeliebten Typen einfach aufgehalst.

Autumn schüttelte immer noch den Kopf, als sie schon ihre Tasche griff und nach Hause ging. Ob das mit Mira jetzt so weitergehen würde? Sollte Autumn sich versetzen lassen? Bestimmt gab es auch an anderen Instituten Stellen. Sie würde in der Zukunft die Ausschreibungen der University of California mal im Auge behalten.

Am Freitagabend wurde ihr mitgeteilt, dass Professor Jules Bonette ab acht am Morgen zur Verfügung stünde. Sie stöhnte. Stand er mit den arktischen Pinguinen auf, mit denen er auf einem Foto posiert hatte? Das würde ein langer Tag werden! Sollte sie Cameron absagen? Der Gedanke gefiel ihr nicht. Auf gar keinen Fall. Sie hatte um einen Termin gebeten, jetzt konnte sie ihn kaum verschieben.

Sie würde schon einen Tag mit einem Wichtel durchstehen.

Ein Wichtel, der sich als absolut charmanter und fantastisch aussehender Franzose erwies. Zum einen hatte er sich rasiert, die langen Haare waren in einem kleinen Dutt im Nacken gebändigt, er war modisch und salopp gekleidet, als wolle er gleich mit seiner Jacht aufs Meer segeln und er begrüßte Autumn mit den typischen französischen ‚bises‘, zwei Wangenküssen, bei denen er mit seiner Wange ihre nur ganz leicht berührte, die Küsse selbst gingen in die Luft. Kein Vergleich mit den Luftküssen mit einem halben Meter Abstand, die bei ihren Landsleuten üblich waren und extrem affektiert wirkten.

„Ich bin Jules. Wie wunderbar, dass du mich heute begleiten willst!“

„Autumn. Willkommen in Kalifornien!“

„Herbst? Aber wir haben Frühling! Bald!“ Er grinste über beide Ohren und Autumn wurde von einem akuten Anfall geschüttelt, ihn zu packen und zu küssen. Zum Glück konnte sie widerstehen.

Dann erst sackte, was er gesagt hatte. Dabei war sie diese Scherze über ihren Namen wirklich gewohnt! „Ich heiße Autumn, auch wenn es gerade Frühling ist.“ Dass es heute durch den Santa-Ana-Wind über dreißig Grad hatte und damit eindeutig sommerlich warm war, merkte er ja wohl selbst. Gerade hier in der Stadt, wo sie ihn vom Hilton abgeholt hatte, war vom Wind selbst nichts zu spüren, aber die Hitze war für diese Jahreszeit heftig.

„Was für ein schöner Name! Autumn!“ Er sprach es französisch aus, und es hörte sich an wie Otonn, mit der Betonung auf der zweiten Silbe. Ganz anders, irgendwie schöner als das, was sie gewöhnt war.

Autumn grinste. „Das hört sich gut an.“

„Dann sagst du bitte Jules zu mir, Autumn.“ Auch hier änderte er die Aussprache vom amerikanischen ‚Dschuls‘ zu Jyle mit einem ganz weichen J. Es klang sofort fremder, aber auch sinnlicher.

Ach Gott, er könnte vermutlich das Telefonbuch in dieser Aussprache vorlesen, es würde wie eine Liebeserklärung klingen!

„Jules, bist du an der Stadt interessiert oder nur am Institut?“

„Oh non, auf jeden Fall auch an der Stadt. Ich soll hier leben, nicht wahr? Wo kann man gut essen? Wo kann man ausgehigen? Apropos essen, ich habe noch nicht gefrühstückt. Darf ich dich einladen, Autumn?“

Autumn lächelte, weil sein Fehler so süß geklungen hatte. Überhaupt war seine Aussprache wunderschön. Irgendwie klang alles weicher, sinnlicher. „Sehr gerne. Kannst du ein Stück zu Fuß gehen?“

Er schaute sie mit großen Augen an. „Ich bin vier Wochen durch die Arktis gewandert in Spitzbergen. Meinst du, ich schaffe das, was du vorhast?“

Das brachte Autumn zum Lachen. „Könnte sein. Mal sehen, wie du die Hitze verträgst, Jules.“ Sie bemühte sich sehr, die französische Aussprache nachzuahmen.

„Oh, wenn du meinen Namen so sagst, hört sich das wundervoll an. Merveilleuse!“

Ein Charmeur! Und wenn Autumn nicht aufpasste, würde sie ihm komplett verfallen. Sie führte ihn in das Gaslamp Quarter, das nur wenige Gehminuten entfernt begann, dort in das beste Frühstücks-Restaurant, das sie kannte, das Broken Yolk Cafe. Während Jules sich über ein mexikanisches Frühstück mit Huevos Rancheros hermachte, begnügte sie sich mit einem Avocado-Toast. Das gab ihr Zeit, ihn in Ruhe zu betrachten. Ja, er war wettergegerbt, was kein Wunder war, wo er doch viel Zeit draußen verbrachte, aber er hatte auch den Blick eines Menschen, der häufig auf dem Meer war. Ein Leuchten lag darin, die Suche nach dem Horizont, aber auch der Charme eines Mannes, der wusste, wie man Frauen umgarnte.

Ein kompletter Kontrast zu Cameron oder Garrett, weder war er so bullig wie diese beiden, noch wirkte er dominant, eher zuvorkommend und extrem höflich. So wie er aß, ahnte sie, dass er einen starken Metabolismus hatte und eine Menge essen konnte, ohne je Fett anzusetzen. Dabei wirkte er durchtrainiert, aber ganz ohne dicke Muskelpakete.

Der Tag verging wie im Flug. Sie führte ihn durch den Gaslamp District, dann fuhren sie in Autumns Wagen durch die Stadt. Wo auch immer sie ausstiegen, er kam schnell um den Wagen herum, um ihr die Tür zu öffnen und ihr beim Aussteigen zu helfen. Als er hörte, dass sie nun wieder zum Hotel fahren würden, kaufte er an einem Straßenstand einen riesengroßen Blumenstrauß als Dankeschön für den Tag.

In der Wohnung, die die Universität für ihn bereitstellte, ließ er sich ausgiebig alle Räume zeigen. Autumn spürte deutlich, dass er sie nicht gehen lassen wollte. Dabei wurde die Zeit schon knapp. Sie musste noch nach Hause, wollte duschen und sich schminken, dann noch die Fahrt zum Club. „Entschuldige Jules, ich muss los. Ich habe heute Abend eine Verabredung.“

„Oh, mon dieu, es tut mir sehr leid, dass ich dich so lange aufgehalten habe. Ein Liebhaber? Natürlich! Wie konnte ich annehmen, dass eine wunderschöne und intelligente Frau wie du keinen Liebhaber hat?“

Autumn fühlte sich unangenehm berührt. „Nein, kein Liebhaber, nur ein Freund“, betonte sie.

Ein Strahlen überzog sein Gesicht. „Ah, dann bitte ich dich hiermit offiziellisch um ein Date. Morgen? Ich sitze sonst den ganzen Sonntag im Hotel und weiß nichts mit mir anzufangen!“ Er setzte seinen ganzen Charme ein.

Letztlich willigte Autumn ein. Jules mochte der Typ sein, der reihenweise Frauen flachlegte, trotzdem konnte sie seinem Charme nicht widerstehen. Überhaupt, sie war ungebunden und konnte daten, wen sie wollte. Sollte nichts weiter passieren, hätte sie einen netten Sonntag verbracht.

Danach raste sie so schnell zu ihrer Wohnung, dass sie mit quietschenden Reifen zum Stillstand kam. Sie hatte Glück, dass niemand sie erwischt hatte. Die Dusche ging genauso schnell, die Haare steckte sie hoch und sie griff nach dem erstbesten Kleid. Mist, es war extrem eng, aber sie hatte keine Geduld, noch weiter zu suchen. Als sie halb drinsteckte, wusste sie, es wäre besser gewesen, länger zu suchen, dafür weniger Zeit zum Einschnüren zu verwenden.

Als sie drei Minuten vor der verabredeten Zeit vor dem Club anhielt, brauchte sie jede Sekunde dieser drei Minuten, um sich zu beruhigen und auf das einzustimmen, was sie hier erwartete.

Immerhin hatte diese knappe Zeit ein Ergebnis: Sie vergaß Jules und alles, was sie den Tag über getan hatte. Stattdessen war die Aufregung mit einem Schlag zurück, die sie jedes Mal spürte, ehe sie diese Tür durchschritt.


Kapitel 10   

„Nachdem wir beim letzten Mal deine Wünsche berücksichtigt haben, werde ich heute bestimmen.“

Autumn öffnete den Mund, wollte protestieren, doch sie schloss ihn schnell wieder. Sie war davon ausgegangen, dass er bestimmt hatte. Wieso sah er das anders?

„Möchtest du lieber die Ampelfarben verwenden oder Mayday?“

„Äh … Mayday.“ Wieso fragte er schon wieder danach? Hatten sie das nicht schon beim letzten Mal geklärt?

Er runzelte die Stirn. „Du bist dir nicht sicher?“

„Äh … doch.“ Shit, das klang nicht so, wie es klingen sollte. Wo war ihr Hirn geblieben? Ihre Eloquenz? Den ganzen Tag hatte sie mit Jules geredet, ohne zu stottern.

„Sagen wir mal so, wenn du ‚Rot‘ schreist oder ‚Gelb‘, weiß ich auch, was ich zu tun habe. Ist also eigentlich egal. Pass mal auf.“ Er hob sie auf einen Hocker und stellte sich ganz nah vor sie. Immerhin wirkte er auf diese Weise nicht so übermächtig. „Du hattest diese Session mit Tanner, vor Zuschauern. Nein, sogar zwei, auch wenn ich bedauerlicherweise beim zweiten Mal nicht dabei war.“

Autumn starrte ihn nur an. Ihr Herzschlag wurde immer schneller und härter, ihr Atem ging flacher. Sie hatte ein ganz schlechtes Gefühl, wenn er so mit ihr sprach. Eine böse Vorahnung.

„Es hat dir gefallen, wie ich gehört habe. Sehr sogar. Du magst es, dich zu zeigen. Also werden wir dich zeigen. Wir werden den Gästen hier deine Lust zeigen und deine Schmerzen. Deine Unterwerfung unter meinen Willen und deine Akzeptanz. Wir werden ihnen zeigen, was das Wachs mit dir tun kann.“

Oh Gott. Da war es wieder. Ihr Kopfkino sprang an, zeigte ihr Bilder von ihrem verzierten Körper vor einer Menschenmenge, die ganz nah stand, die sich an ihr aufgeilte, die ihre Finger nach ihr ausstreckte. Nicht bedrohlich, sondern um sie zu streicheln, bewundernde Blicke, Neid gar. Sie weidete sich an diesen Blicken, ließ sich von der Bewunderung tragen, erlebte Welle um Welle von Geilheit, die sie überschwemmte.

„Autumn?“ Camerons Stimme war leise. „Hör mir zu.“

Wie aus einem Traum tauchte sie auf, doch sie traute sich nicht, ihm in die Augen zu schauen. Hatte er gemerkt, was mit ihr passiert war? Sie wollte es nicht wissen. Lieber schaute sie nach, ob andere mitgehört hatten, ob andere sie beobachteten. Nein, anscheinend nicht.

Dann fiel ihr Blick doch noch auf ein Augenpaar, das sich tief in ihre bohrte. Garrett. Er stand an der Wand gegenüber, fast an der gleichen Stelle wie bei ihrer Show mit Tanner, weit weg von ihr und doch fühlte es sich an, als dräue er über ihr, so präsent war er. Sein schwarzes Hemd war an den Ärmeln hochgekrempelt, sodass seine Unterarme zu sehen waren, unter der dunklen Behaarung meinte sie, ein Tattoo zu erkennen. Ihr Blick glitt wieder zurück zu seinem Gesicht. Keine Regung, nur diese Augen … Der Mund geschlossen, möglicherweise hatte er den Kiefer fest zusammengepresst, denn die Falten auf seinen Wangen traten stärker hervor als sonst.

„Autumn!“ Cameron drehte sich um, schaute, wen oder was sie da so anstarrte. „Ah …“

Jetzt sprang ihr Blick zurück zu ihm. Was meinte er, gesehen zu haben? Es musste etwas sein, das sie selbst nicht wusste. Oder etwas, das sie selbst nicht wahrhaben wollte?

Schluss damit. Sie konzentrierte sich ganz auf den Mann vor ihr. „Entschuldige, Master Cameron. Du hast mich etwas abgelenkt.“

„Ich? Da bin ich nicht so sicher.“ Er schaute sie immer noch prüfend an. „Aber gut. Wir werden jetzt auf die Bühne gehen. Du tust, was ich sage. Es gibt keine Verweigerung, außer du bremst mich mit dem Safeword aus. Dann reden wir und schauen, was wir ändern müssen.“

Ihr gefiel, dass für ihn das Safeword nicht den sofortigen Abbruch bedeutete. Deshalb mochte sie auch die Ampelfarben so viel lieber. Sie brauchte nur das Wort Gelb zu sagen, und er würde auf sie Rücksicht nehmen. „Ja, Master Cameron.“

Die Leichtigkeit, mit der er sie vom Hocker hob, bestätigte ihre Vermutung. Seine Muskeln waren keine Kombination aus Fett und Steroiden. Er hatte Kraft wie ein Stier. Eigentlich mochte sie gar keine Muskelprotze. Männer wie Jules gefielen ihr.

Eigentlich …

Sie folgte ihm auf die Bühne. Er griff nach einem zusammengelegten Tuch, was bewies, dass er alles vorbereitet hatte. Es handelte sich wieder um ein Latextuch, das er jetzt auf dem Boden ausbreitete. Erst da fiel ihr auf, dass über dem Holz der Bühne Matten ausgelegt waren. Polster für ihre Füße?

Nein, für ihre Knie.

„Leg das Kleid ab und knie dich hierhin, die Front zu der Lounge.“

Wie immer in solche einem Moment überkam Autumn eine Welle der Beschämung. Ihren unvollkommenen Körper vor aller Augen zu entblößen, war schwer. Sehr schwer. Doch ihr Zögern dauerte nur ein paar Herzschläge. Sie wollte gehorchen. Cameron würde nichts anderes dulden. Also streifte sie das Kleid ab, ein schwarzes, eng anliegendes Teil im Wetlook, das an den Seiten Schlitze aufwies, die durch eine Schnürung zusammenhielten. Dieselbe Schnürung lag auch über dem Dekolleté. Diese Schnürung lenkte von ihren Brüsten ab, wie Autumn bei der Anprobe festgestellt hatte und die Schlitze an der Flanke ließen ihren Hintern kleiner aussehen.

Eigentlich schade, dass sie es schon ablegen musste.

Dumm, das war ihr klar. Zuerst war ihr gleichgültig, was sie überzog, dann wollte sie es nicht mehr ablegen. Sie hatte doch gewusst, dass es passieren würde. Immerhin sollte ihr Körper mit Wachs betropft werden.

Alleine das Hinknien ließ sie heftig schaudern. Als sie sich auf die Fersen setzen wollte, hinderte Cameron sie mit einem knappen „Nein!“ daran.

„Spreiz die Beine.“

Autumn wurde es heiß. Wieder einmal konnten die Zuschauer sie anschauen, würden über ihre Pussy urteilen oder über ihre großen Brüste geifern. So einige Männer hatten das schon getan, viel zu viele. Sie wollte nicht von Bauarbeitern begafft werden, wollte keine Bemerkungen hören über ihre ‚Melonen‘.

„Hände auf den Rücken.“

Cameron griff nach ihren Unterarmen, verschränkte sie im Rücken und fesselte sie zügig, vermutlich mit Bondageband, einem Klebeband, das nur aufeinander haftete, nicht aber auf der Haut. Trotzdem hielt es, wie sie schnell feststellte. Sie konnte es nicht lassen, genau das zu testen.

Ein metallisches Klirren verriet ihr schon vor der eisigen Berührung, dass er eine Spreizstange geholt hatte. Er legte ihr Manschetten an die Knöchel und hakte diese an der Stange ein. Sie würde also ihre Beine nicht einfach schließen können.

Autumn, die eben noch wie von außen beobachtet hatte, was mit ihrem Körper geschah, schloss die Augen und schaltete alles aus, was um sie herum geschah. Sogar Cameron. Stattdessen geriet sie an den Ort, an dem sie sein wollte. Sie fühlte nach, was mit ihr geschah, konzentrierte sich ganz auf ihr Inneres. Wie sich die Hände auf ihrem Rücken anfühlten, der Zug auf ihren Schultern, die erzwungene Regungslosigkeit jetzt auch der Beine. Sie konnte die Zehen aufstellen, wenn sie wollte, aber sie wusste, wie unbequem das werden würde.

Sie hatte schließlich schon bei Douglas so gekniet, auch die Spreizstange hatte er schon im Einsatz gehabt. Aber noch nie in dieser Kombination und schon gar nicht mit Zuschauern. Ihr Atem wollte sich beschleunigen, doch sie zwang sich dazu, ruhig zu bleiben. Was hatte es für einen Sinn? Für sie gab es nur die Optionen Aufhören oder Weitermachen. Im Moment wollte sie weitermachen.

Warum? Weil Camerons Versprechungen zu verführerisch geklungen hatten. Vom Zauber der Kerzen hatte er gesprochen. Das klang so anders als das, was Autumn sich bisher vorgestellt hatte. Und anders als das, was sie bei der ersten Session erfahren hatte.

Hände strichen über ihren Hals, streichelten ihn, umfassten ihn lose. „Ich werde dir jetzt ein Halsband anlegen, kleine Sub. Nicht erschrecken.“ Camerons Stimme, leise, nur für sie bestimmt.

Schon berührte das kalte Leder ihre Haut. Trotz der Warnung überlief sie ein Schauder, weitaus mehr wegen der Sehnsucht, die ein Halsband in ihr hervorrief, der Vorstellung, was es bedeuten könnte, wenn es vom richtigen Partner verschlossen würde.

Sie verbot sich weitere Gedanken daran. Wenn sie so weitermachte, blieb ihr nur noch, über ihre Arbeit nachzudenken. Sie schnaubte leise. Lieber nicht. Auch nicht über den Mann, den sie heute den ganzen Tag um sich gehabt und der sie mit seinem Charme eingelullt hatte. Jules war ein Verführer, einer, dem man zu leicht verfallen konnte. Was er wohl sagen würde, wenn er wüsste, dass sie sich hier von wildfremden Menschen dabei zuschauen ließ, wie ein Mann ihr heißes Kerzenwachs auf die Haut träufelte? Ob er sich dann immer noch um sie bemühen würde?

Zug auf ihren Hals, nein, auf ihren ganzen Körper. Sie musste sich ihm beugen, sich nach hinten lehnen. Der Versuch, sich doch auf die Fersen zu setzen, misslang. Dafür war die Verbindung zu stark, die ihren Rücken nach hinten bog. Eine unbequeme Haltung, die sie eine Weile beschäftigte.

„Wenn du nicht mehr kannst, sag das Wort Gelb.“ Ein Finger strich über ihren Mund. „Du bist wunderschön. Dein Körper steht unter Spannung, so gibt er das beste Bild ab. Nur zu gerne würde ich dich fotografieren, dieses Bild für immer festhalten. Aber wir haben ja etwas anderes vor.“

Autumn öffnete die Augen und schaute ihn an. Cameron ließ seine Hand in ihren Nacken gleiten, unterstützte sie für einen Moment. Seine Augen prüften ihre, verlangten eine Antwort auf eine Frage, die er nicht mit Worten stellen musste.

Sie nickte.

Ohne Ton formte er ein Dankeschön. Dann sprach er laut weiter: „Ich werde dir eine Augenmaske anlegen. Es fühlt sich ganz anders an, wenn du nicht siehst, was ich tue.“

Autumn war froh um seine Hand, die ihr Halt gab, sonst wäre sie vermutlich zurückgewichen. Eine Augenmaske? Ihm blind ausgeliefert sein? Zumindest würde sie die Zuschauer nicht sehen, deren leise Geräusche sie hörte. Gespanntes Flüstern, leises Klirren von Metall, zweimaliges Patschen von Haut auf Haut.

Er hatte recht, es würde besser sein. Also nickte sie erneut, auch wenn er sie nicht um ihre Zustimmung gebeten hatte.

Cameron streifte ihr die Maske über, weiches Leder, das sich sanft über ihre Augen legte und jegliches Licht ausschloss.

Autumn kam augenblicklich zur Ruhe. Sie wusste ja, was auf sie zukam. Ein bisschen Schmerz, ein paar Überraschungen, wenn er die Kerze kippte. Gut auszuhaltende Hitze. Das größte Problem würde sein, in Gedanken nicht abzuwandern.

Es verging nicht viel Zeit, ehe der erste Tropfen auftraf. Auf ihre linke Brust. Heiß ja, aber nicht brennend. Etwas heißer als beim letzten Mal, aber das konnte auch täuschen.

Und oh ja, es war so ganz anders ohne Sicht.

Und anders, weil sie gezwungen war, stillzuhalten. Diese Fesselung erlaubte keine großen Bewegungen, höchstens ein Vorrecken der Brust oder das Anheben der Hüfte. Mehr nicht.

Das ließ sie nach wenigen Tropfen bleiben. Sie wusste selbst nicht, warum. Sie verlor das Bedürfnis, zu zucken oder auszuweichen. Wohin auch? Sie wusste ja nicht, wo der nächste Tropfen auftreffen würde.

Auf einmal war sie nur noch Körper, nur noch Empfänger. Ja, es war heiß, ja, es schmerzte. Aber es war ein willkommener Schmerz. Anders als ein Spanking, ganz anders. Punktuell zum einen, härter irgendwie und doch auch ein warmer Regen. Jede Stelle sandte lang anhaltende Signale an ihr Hirn, bis ihr ganzer Körper summte, nicht das harte Vibrieren, das sie von anderen Sessions kannte. Ein Grundrauschen.

Sie vergaß auch die unbequeme Stellung, vergaß, wo sie war und wer sie hier bespielte. Es war gleichgültig, sie wollte nur, dass es nicht mehr endete. Nie wieder. Sie hoffte, er würde ihren ganzen Körper bedecken, sehnte sich nach immer neuen Treffern, nach diesem Rausch, der sie erfasste, dieser Watte, in die sie versank.

„Autumn? Autumn!“

Seine Stimme holte sie zurück, ließ sie aufkeuchen, und sie war wieder zurück auf ihren Knien, zurück bei dem Mann, der ihr dieses Fliegen geschenkt hatte.

„Mach den Mund auf, Autumn.“

Etwas Weiches drückte sich an ihre Lippen, der Geruch seiner Haut stieg ihr in die Nase. Sie öffnete den Mund ohne Protest, in diesem Zustand konnte sie nicht anders als gehorchen. Wollte nichts anderes. Wollte hinnehmen, wollte geleitet werden, auch gezwungen werden. Diese Vorstellung brachte noch einen Extra-Kick, denn das berührte etwas, das ganz tief in ihr versteckt lag.

Camerons Schwanz glitt in ihren Mund, wo sie ihn willkommen hieß mit Zunge und Lippen und ihrer Hingabe.


Kapitel 11    

Cameron schloss die Augen vor Verzückung. Kein anderes Wort konnte beschreiben, wie es sich anfühlte. Die Weichheit, die Feuchte, die Wärme waren schon unbeschreiblich, aber noch viel mehr die Unterwerfung dieser wunderbaren Frau.

Gott, wenn er nicht aufpasste, würde er sich Hals über Kopf in sie verlieben. Oder hatte er es schon getan? In gewisser Weise ja. Er fühlte weitaus mehr Zuneigung zu ihr, als er je zu einer Frau gespürt hatte. Fühlte eine Verbindung zwischen ihnen, die nichts mit diesem saugenden Mund zu tun hatte, sondern alleine mit dem, was einen Dom mit seiner Sub verband.

Die Art, wie sie ihn aufnahm, ganz ohne Widerstand, als sei es das Selbstverständlichste der Welt, als sei sie sein, sorgte für einen Schub an Hormonen, denen er hilflos ausgeliefert war. Und das war er extrem selten im Leben. Dem Wetter vielleicht, aber nicht einmal den Wellen war er beim Surfen so ausgeliefert wie dieser Empfindung. Cameron kontrollierte sein Leben und seine Mitmenschen. Er konnte gar nicht anders. Es war seine Natur.

Und nun kontrollierte er diesen Mundfick, entschied, wie tief sie ihn aufnehmen durfte, wie lange er in ihr verweilte, war versucht, ihren Atem zu kontrollieren, doch das wäre für das erste Mal eindeutig zu viel.

Sie gab alles. Saugte, sofern er nicht zu tief in ihrem Rachen eintauchte, bewegte ihre Zunge und schlang sie um seinen Schaft, öffnete sich für ihn, damit er ganz nach Belieben mit ihr verfahren konnte.

Sie wich nicht zurück, folgte ihm eher das winzige Stück, das die Fesselung zuließ, sobald er sich zurückzog. Dabei wusste er, dass diese Haltung unbequem sein musste, hatte sie mit Absicht so gewählt. Sie sollte die Restriktion spüren, sollte sich jeden Moment dessen bewusst sein. Sie brauchte es, soweit er das beurteilen konnte. Brauchte den Halt und die Führung, brauchte es, dass ihr jede Entscheidung genommen wurde. Heute spürte er es mehr denn je. Beim ersten Mal war sie viel zu kontrolliert gewesen, hatte sich nicht fallenlassen, hatte sich gegen alles gewehrt.

Nicht so jetzt.

Sie brachte ihn an den Rand seiner Selbstbeherrschung, und das wollte schon etwas heißen. Mit einem dumpfen Stöhnen zog er sich zurück, löste sich von ihr, widerwillig nur, aber er wollte keinesfalls jetzt schon kommen, wollte seine und ihre Qual verlängern. Noch war sie längst nicht überall mit Wachs verziert, noch war eine Menge Haut zu sehen.

Inzwischen wusste er auch, dass sie besonders gut auf Ansprache reagierte, also beugte er sich zu hinab. „Noch nicht, Süße. Ich will mir Zeit lassen. Außerdem sehe ich noch so einige blanke Stellen auf deiner Haut.“

Ein Schauder überlief sie.

Ja, genau das wollte er erreichen.

„Diese Kerze war rot.“ Seine Finger glitten über die Tropfen auf ihrem Dekolleté. „Das rote Wachs bildet wunderschöne Farbtupfer auf dir. Da“, er berührte eine Brust, drückte bewusst auf einen großen Wachsklecks, „und da.“ Eine andere Stelle, tiefer, an ihrem Bauch. Noch hatte er ihren Unterleib ausgelassen, er wollte sie nicht überfordern. „Die nächste Kerze wird schwarz. Damit will ich dich weiter unten verzieren. Hier“, seine Finger glitten über ihre Oberschenkel, „und hier.“ Er tauchte ein in ihre Spalte.

Fuck, das fühlte sich himmlisch an. Heiß und nass. Er meinte sogar zu spüren, dass sie seine Finger in sich hineinsaugte, ein Strudel, dem er sich kaum entziehen konnte. Die Versuchung, sie mit dem Finger zu einem Orgasmus zu bringen, war groß. Einmal gab er nach, tauchte tief in sie, berührte die Stelle an der Vorderseite, die sie aufstöhnen ließ, dann musst er sie loslassen, wollte er nicht alle seine Pläne über den Haufen werfen.

Sie streckte sich ihm entgegen, hob die Hüfte, ein wortloses Betteln, das ihm das Gefühl verlieh, ein Gott zu sein. Ihr Gott. Ihr Heilsbringer, ihr Erlöser.

Er musste einen Schritt zurücktreten, sich wieder in den Griff bekommen.

Hatte er sie eben mit einem Strudel verglichen? Ein Mahlstrom eher, keine Chance zu entkommen, sobald er erst einmal von diesem Sog erwischt wurde. Da half nur Abstand, innerlich und äußerlich.

Ein Blick zu den Zuschauern zeigte ihm, dass diese genauso gefangen waren, auch sie unfähig, sich dieser Verlockung zu entziehen. Normalerweise nutzten die Zuschauer die Anregung auf der Bühne, um selbst in Stimmung zu kommen, spielten mit ihren Subs, ließen sich gerne lecken oder blasen, während sie den optischen Reiz genossen, doch heute starrten alle gebannt, saßen bewegungslos und beinahe genauso atemlos da, wie er es eben gewesen war.

Ja, es kostete Anstrengung, gleichmäßig zu atmen, oder besser zu keuchen, denn sein Brustkorb hob und senkte sich viel stärker als üblich. Ihm war heiß, also zog er das Hemd aus der Hose, knöpfte es flink auf und zog es aus. Schade eigentlich, dass Autumn ihn nicht sehen konnte.

Aber sie konnte ihn fühlen. Er machte ein paar Schritte, kniete sich hinter sie und umfasste sie, legte seine Hände um ihr Gesicht. „Fühlst du, wie heiß mir geworden ist? Das machst du mit mir. Aber auch du glühst, auch du atmest flach.“ Er musste schlucken und tief einatmen, denn die Nähe zu ihrem Körper weckte auch das Verlangen, sich in sie zu rammen. Es wäre so einfach … Auch das sagte er ihr. „Ich bin versucht, dich einfach nach vorne zu drücken, diese Fesselung auszunutzen, deine Hilflosigkeit auszunutzen, mich von hinten in dich zu rammen, dich zu nehmen, hart und bis zum Anschlag.“

Autumn stöhnte auf, kehlig, dumpf.

Sie war genauso erregt wie er, das stand fest. Kein Zweifel, dass diese Frau das Spiel mit dem Wachs mochte, den Schmerz mochte. Was noch?

„Fühlst du die Blicke auf dir? Wir sind nicht alleine. Eine Menge Menschen schaut dir zu, beneidet dich um deine Lust, um deinen Mut, um deine Schönheit.“

Sie keuchte erneut, ein Laut des Protests?

„Jeder dieser Doms möchte dich haben, jede Sub möchte an deiner Stelle sein. Sie geilen sich an dir auf, sie genießen jeden Tropfen des Wachses genauso wie du, nur ohne den Schmerz, nur ohne die Angst. Da ist Angst dabei, ich weiß es.“

Ihr Atem wurde schneller, hektischer, er konnte spüren, wie sie ihre Arschbacken zusammenkniff, wie ihre Muskeln sich noch weiter anspannten, obwohl er ihr mit seinem Körper Erleichterung verschaffte, sie stützte.

Oh ja, diese Frau fuhr ab auf Worte. Ihr ganz eigener Kink, den er in Zukunft noch ausgiebiger nutzen würde.

„Ich werde weitermachen. Du weißt, die schwarze Kerze wartet auf dich. Es hat sich schon eine Menge flüssigen Wachses angesammelt. Soll ich sie tiefer halten? Soll ich sie heißer auf dich auftreffen lassen? Mehr davon auf einmal?“ Er machte eine Pause. „Auf deine Pussy?“

Er ließ die Frage im Raum hängen, wollte keine Antwort, bekam keine.

Autumn war viel zu tief abgetaucht, um Worte formen zu können. Doch er spürte den Unterschied. Diesmal war sie bei ihm, oder genauer, sie war in sich, nicht in Erinnerungen an einen andern. Sie war auf dem besten Weg in den Subspace.

Jetzt war es ganz an ihm, auf ihre Sicherheit zu achten. Sie wäre garantiert nicht mehr in der Lage, ihr Safeword zu verwenden.

Er stand auf, packte sich die schwarze dicke Stumpenkerze und tröpfelte sich aus verschiedenen Höhen davon etwas auf die Innenseite des Unterarms. Jetzt konnte er beurteilen, was wie sehr schmerzen würde. Er begann natürlich nicht mit ihrer Pussy, der würde er sowieso nur nahekommen. Lieber verzierte er ihre Oberschenkel. Wie zuvor wechselte er zwischen kleinen Tropfen, die spritzten, und ab und an einem Kippen, das einen Schwall über sie ergoss, diesen immer aus weitaus größerer Höhe.

Es sollte schmerzen, aber die Hitze sollte sie auf keinen Fall verbrennen.

Er musste aufpassen, dass er nicht selbst abglitt, dass er nicht zu tief eintauchte. Er kannte diesen Zustand, ein Dom-Space, ähnliche wie Subspace, beinahe Schwindel, auf jeden Fall eine Form von Benommenheit. Trunken von Macht, könnte man sagen, so wie eine Sub trunken war vom Lustschmerz.

Immer wieder kippte er die Kerze, immer wieder fand er eine neue Stelle, die er damit bedecken konnte.

Autumn war ganz tief abgesunken.

Zum Glück bemerkte er, dass ihre Hüfte immer weiter absank, dass sie ihren Rücken unnatürlich durchbog.

Es war genug, sie konnte sich kaum noch halten.

Er stellte die Kerze in den Teller aus Sand zurück. Dann gönnte er sich für einen Atemzug ihren Anblick. Eine Göttin mit einem Panzer aus Wachs. Rot und schwarz. Darüber das verzückte Gesicht einer im Rausch gefangenen Bacchantin.

Unwillig riss er sich los. Er musste sie befreien, sie selbst war keinesfalls fähig, ihm ein Zeichen zu geben. Er löste die Kette, die ihre Halsfessel mit der Spreizstange verband. Genügte das schon? Sanft drückte er sie nach vorne, bis sie sich aufrecht hielt. Nein, besser er nahm auch die Spreizstange weg. Mit einiger Hilfe seinerseits hockte sie endlich auf ihren Fersen, eine natürlichere Haltung als zuvor. Das würde fürs Erste genügen.

Beim Aufrichten streifte er sanft über ihre Arme und Schultern, dann hob er, noch hinter ihr stehend, ihr Kinn an. Fuck, er liebte es, ihr in die Augen zu schauen, aber auch diese schwarze Ledermaske hatte ihren Reiz. Ihr Mund stand halb offen und sein Daumen wurde magisch davon angezogen. Sie schloss sofort ihre Lippen darum, saugte sanft und Cameron war wieder steinhart. Er könnte sie nehmen …

Schon lag sein Mund wieder an ihrem Ohr. Mit dieser Frau musste er seine Gedanken teilen. „Ich könnte dich hier nehmen, nicht wahr? Hier, auf der Bühne, vor aller Augen. Könnte dich in den Mund ficken oder in deine Pussy oder sogar in deinen Arsch.“

Gott, das Beben, das durch ihren Körper lief, schüttelte sogar ihn durch.

„Du würdest dich für mich öffnen, nicht wahr? Dir wäre vermutlich gleichgültig, ob mein Schwanz in dich eindringt oder ob es ein fremder wäre, Hauptsache, er würde die Leere in dir füllen, würde dich hart nehmen, dich ficken, bis du die Englein singen hörst. Nicht wahr? Ist es so? Sag es mir, Autumn!“

Sie öffnete den Mund, doch kein Ton kam heraus. Stattdessen spürte er einen Wechsel in ihr, eine Anspannung, die vorher nicht da gewesen war. Hatte er etwas Falsches gesagt? Was? War sie an etwas erinnert worden? Oder war er einfach zu weit gegangen?

Es war Zeit, sie hier wegzubringen. Und sie auf andere Gedanken zu bringen. „Wir müssen noch das Wachs entfernen. Ich könnte es dir wieder mit einem Messer abkratzen.“

Sie hielt den Atem an. Ah, er hatte sie wieder in seinem Bann.

„Oder ich könnte das tun, was ich dir vorgeschlagen hatte. Es dir abschlagen. Mit einem Flogger zum Beispiel.“

Sie ließ sanft ihren Atem fließen, fast schon ein Schnauben. In seinen Augen Hingabe. Das war, was sie wollte.

„Ich werde entscheiden, wie ich vorgehe. Du wirst es hinnehmen, nicht wahr Autumn?“

Sie nickte, kleine, ruckartige Bewegungen.

Sofort löste Cameron das Bondageband um ihre Handgelenke, legte sanft ihre Arme nach vorne, griff unter ihre Schulter und hob sie mit Schwung auf. Sie schmiegte sich an ihn wie ein Kätzchen. Ein rotschwarz geflecktes Kätzchen.

Oh, er hätte sie nur zu gerne auf der Bühne seinen Schwanz schlucken lassen, doch er wollte so viel mehr als eine schnelle Befriedigung. Dieser Abend, diese Session war noch lange nicht zu Ende.


Kapitel 12   

Applaus verhallte hinter ihnen, aber er interessierte sie nicht. Dass überhaupt Menschen zugesehen hatten, hatte Autumn schon nach kürzester Zeit vergessen.

Autumn sah nicht, wo er sie hintrug, doch sie war auch viel mehr beschäftigt mit anderen Dingen. Zum Beispiel mit dem Gefühl auf ihrer Haut. Harte Stellen, die jetzt bröckelten, die an den feinen Körperhärchen zupften, wenn sie sich lösten. Der Frage, wie sie wohl aussah mit dieser Unmenge an Wachs auf sich. Sie stellte sich einen Panzer aus Wachs vor, der sie umhüllte vom Hals bis zu den Oberschenkeln. Gerade ihr Brüste müssten ganz bedeckt sein, immerhin standen sie weit genug vor.

Den Schmerz in Beinen und Rücken blendete sie aus, die Haltung war anstrengend gewesen, aber nichts, was sie nicht ertragen hätte.

Außerdem hatte es irgendwie dazugehört. Die Empfindung war so anders gewesen als bei dem Mal, als sie nur auf der Liege gelegen hatte. Genauso passiv, das stimmte schon, aber durch die Spannung, die diese Haltung erfordert hatte, intensiver nach ihrem Gefühl.

Aber etwas anderes machte ihr zu schaffen. Sie war dermaßen schnell abgetaucht, dass sie die eigentliche Session nur noch schemenhaft in Erinnerung hatte. Was war mit ihr passiert? Subspace? Vielleicht nicht ganz so tief, aber auf jeden Fall war sie weggetreten, war ganz versunken. Und hatte die Befürchtung, dass sie alles hätte mit sich machen lassen, was diesem Master eingefallen wäre.

Oder … hatte sie es am Ende mit sich machen lassen? Nein, sie konnte sich nicht erinnern, dass er sie dort, vor den Augen der Zuschauer gefickt hatte. Dann hätte er es ihr ja nicht als Fantasie geschildert.

Aber etwas war geschehen. Was nur?

Sie betraten einen der Räume und Cameron schloss die Tür hinter ihnen. „Wieder bei mir, kleine Sub?“„Ja, Master Cameron. Was hast du alles mit mir angestellt?“

Er lachte, die Erschütterungen schüttelten ihren Körper mit durch. „Weißt du es nicht mehr? Dann geh mal auf die Knie.“

Er setzte sie auf den Boden und streifte ihr die Maske ab. Der Raum war nur schwach beleuchtet, einer der eher klassisch eingerichteten Räume mit einer Liege, einer Spankingbank und einem Bondagenetz aus Metall in Form eines Spinnennetzes.

Autumn nahm automatisch die Haltung ein, die sie so oft mit Douglas eingenommen hatte, die Beine gespreizt, auf den Fersen abgesetzt und die Hände auf den Oberschenkeln.

Douglas! Oh Gott, sie hatte nicht einmal an ihn gedacht in dieser ganzen Zeit, oder? Aber selbst das konnte sie nicht mit Sicherheit sagen. Jetzt blieb jedenfalls keine Zeit, darüber nachzudenken, denn Cameron öffnete seine Hose und holte seinen steifen Schwanz heraus, dabei trat er zwischen ihre Schenkel, schob sie mit den Fußspitzen noch ein Stück auseinander.

Es waren diese kleinen Handlungen, die Autumn bis ins Mark erschütterten, weil sie ihre Unterwerfung so sichtbar machten. Welche Frau ließ sich mit den Fußspitzen anstupsen und gehorchte dann auch? Nur eine submissive Frau. Eine, die ihren eigenen Willen hintenan stellte.

„Na, bringt das die Erinnerung zum Vorschein?“ Master Camerons Eichel drückte sanft an ihre Lippen.

Sie öffnete automatisch den Mund.

Oh ja, das tat es. Sie hatte ihn eben schon geschmeckt, hatte ihn tief in ihren Mund gelassen, sogar in ihren Rachen, hatte sich weit für ihn geöffnet. Sie kannte den Geschmack, den Geruch, die Textur, kannte seine Art, wie sich seine Eichel an die Form ihrer Kehle anpasste.

Die Erinnerung wurde überlagert von der Gegenwart, sie musste sich ganz auf ihn konzentrieren, wollte sich ihm öffnen, nicht würgen, wollte aktiv sein, wie Douglas es ihr beigebracht hatte. Also schlang sie die Zunge um seinen Schaft, presste ihn damit an den Gaumen, schluckte schwer, wenn er tief in ihr war, sodass ihre Kehle sich ganz eng um ihn schmiegte.

Er stöhnte laut auf. „Oh Gott, Autumn, das ist wunderbar! Noch besser als vorhin.“

Also machte sie doch etwas anders, wenn sie klar im Kopf war? Sie wollte grinsen, doch es gelang ihr nicht mit so viel Fleisch im Mund. Master Camerons Schwanz war groß und vor allem so breit wie der Mann vor ihr. Nicht gänzlich rund, sondern eher flach, was das Eindringen in ihre Kehle erheblich erleichterte.

Früher hatte sie diese Art des Sex immer als Ausdruck ihrer Macht empfunden. Wenn Douglas sich einen Blowjob von ihr hatte geben lassen, hatte sie ihn in der Hand gehabt, oder besser: im Mund. Es hatte ganz in ihrer Gewalt gelegen, ihm Lust zu verschaffen, ihn überhaupt einzulassen, ihm mit Zunge und Lippen zu huldigen.

Bei Cameron gab es keinen Zweifel, wer die Macht hatte. Er überließ nichts ihr, er forderte, er nahm, er bestimmte. Ohne sie festzuhalten, wie manche Männer es taten, war es alleine seine Entscheidung, wie tief er in sie eindrang, wie lange er dort blieb, ob er ihr die Luft abschnitt oder sie atmen ließ.

Und genau das brachte sie an diese ganz besondere Stelle, ließ sie zur Ruhe kommen, gab ihr das Gefühl, hier genau richtig zu sein. Schon eben war es so gewesen, als Master Cameron ihr gesagt hatte, dass er sie ficken wollte. Dieser kleine Nebensatz, dass auch ein fremder Schwanz in sie eindringen könnte … Himmel, ja! Das war dann wohl der Gipfel der Hingabe, oder? Den eigenen Master entscheiden zu lassen, wer was mit ihr tun durfte, wer sie benutzen durfte.

Alleine die Vorstellung versetzte sie noch tiefer in die Unterwerfung, sie gab sich noch mehr hin, jetzt nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Schaltete ihren Verstand aus, gab ohne zu nehmen, fühlte, was ihr zugeteilt wurde, schenkte sich ganz.

„Autumn! Autumn, Autumn, Autumn …“ Ihr Name rollte von seiner Zunge wie eine Anbetung, Dankbarkeit lag darin, Sehnsucht. Fühlte der Master das Gleiche wie sie? Spürte er ihre Hingabe? Sie hoffte es so sehr!

Mit einem dumpfen Stöhnen zog er sich zurück, schwer atmend, mit glühendem Blick. „Fuck! Ich habe noch so viel mit dir vor, aber alles, was ich möchte, ist, dich zu ficken. Du knabberst hart an meiner Selbstbeherrschung!“

Was wie ein Lob klang, fühlte sich für Autumn wie eine Anschuldigung an. Sie war schuld, dass er die Kontrolle über sich verlor, ein Unding bei einem dominanten Mann wie ihm. „Es tut mir leid, Master Cameron!“

Sofort packte er ihr Kinn mit festem Griff und hob ihr Gesicht an, bis sie ihm in die Augen schaute. „Entschuldige dich nicht! Nicht dafür. Es genügt, wenn du deine Fehler auf dich nimmst, aber für deine Wirkung auf mich trägst du nicht die Verantwortung.“

Sie hörte, was er nicht sagte. Er allein war für sich und seine Reaktionen verantwortlich. „Natürlich, Master Cameron.“

Sein Grinsen kehrte zurück. „Jetzt kommt die andere Seite der Medaille. Jetzt werden wir das Wachs entfernen.“

Oh Gott! Hätte sie gestanden, wäre sie spätestens jetzt wie eine weiche Spaghetti zu Boden geflutscht. Sie ahnte zwar nur, was auf sie zukam, aber sie hoffte von ganzem Herzen, dass es auch nur annähernd ihrer Vorstellung entsprach.

„Lehne dich nach hinten, Hände an die Fußknöchel, Brust raus!“

Eine Imitation der Haltung von vorhin, aber weitaus bequemer.

Cameron ging zur Wand, wo eine Auswahl an Floggern und Peitschen hing. Er wählte einen mit vielen Lederstreifen, die aussahen wie Wildleder. Die einzelnen Riemen waren nicht sonderlich breit.

Douglas hatte viele Flogger verwendet, aber nie die harte Sorte. Meist nur aus weichem Leder oder Silikon, sorgten sie für Wärme auf der Haut, fast wie eine Massage. Ob dieser hier das gleiche Gefühl hervorrufen würde?

„Du kennst Flogging?“ Cameron hielt ihr die Riemen ganz nah vor das Gesicht, was Autumn zum Zurückweichen veranlasste. Er lachte leise. „Kein Fan von Düften?“

„Doch!“ Klar mochte sie Düfte! Erst jetzt verstand sie, was er wollte. Sie sollte daran riechen. Dafür brauchte sie die Nase nicht sehr nahe an die Riemen zu bringen. Es roch nach Leder, ein Geruch, den sie sehr mochte. „Es riecht gut. Ich mag Leder.“

Der Master nickte. Sie hatte also richtig vermutet, was sie auf unbestimmte Art stolz machte. Wenn sie jetzt noch den Zeitpunkt vorverlegen könnte, nicht erst zögerte oder gar zurückwich, wäre er sicher noch zufriedener mit ihr.

Cameron legte die Stränge über ihre Schulter, dann umrundete er sie, ließ sie um ihren Hals gleiten, wo sie sich wie ein weicher Pulli anfühlten. Bei der nächsten Runde hielt er hinter ihr an und auf einmal hatte sie über und unter dem noch immer um ihren Hals liegenden Halsband Stränge, die sie nach hinten zogen, an seine Beine. Es schauderte sie. Dass ein Flogger auch fesseln konnte, war ganz neu für sie.

„Nicht nur weich, nicht wahr? Beim Schlagen schon. Welche Art Schmerz bevorzugst du, Autumn?“

Welche Art? Wie meinte er das? „Ich weiß es nicht, Master Cameron“, schien die einzig richtige Antwort.

Es war für einen Moment still im Raum. Warum? Das hätte sie zu gerne gewusst. Doch der Mann hatte sich im Griff. „Dann werden wir es herausfinden.“

Er ließ sie los, trat zurück. Die Riemen streiften über ihren Rücken. Dabei hatte sie erwartet, er würde sie nur vorne einsetzen, wo er doch das Wachs abschlagen wollte. Dieser Mann hielt sie in der Schwebe, obwohl er ihr ankündigte, was geschehen würde. Das irritierte und faszinierte sie gleichermaßen.

Weitere Schläge folgten, tatsächlich nur ein Streicheln, kaum als Schmerz zu definieren.

„Sag mir, was du gut findest.“

Oh! Das war wieder eine Überraschung, mit der sie nicht gerechnet hatte. Sollte sie nicht eher sagen, wann es zu viel wurde? Aber er bestimmte … „Es fühlt sich wie ein Streicheln an.“

„Gefällt dir das?“

„Ja, klar.“ Dann wurde ihr bewusst, dass das gelogen war. Nein, nicht gelogen. Es war nur nicht das, was sie wollte und erwartete. Also verbesserte sie sich. „Es gefällt mir, weil Streicheln nie schlecht ist. Aber es ist nicht das, was ich erwartet habe.“

„Sehr gut, Autumn. Du verstehst so langsam, was ich von dir will.“

Sein Lob ließ ihr warm werden, wärmer als der Flogger es schaffte.

Er schlug weiter zu, doch die Schläge wurden fester. Der Schmerz blieb jedoch an der Oberfläche, wie es bei diesen leichten Riemen zu erwarten war. Das war ungefähr die Stärke, der Douglas sie ausgesetzt hatte.

„Rede mit mir, Autumn.“

„Das ist besser so. Das ist die Stärke, die ich gewöhnt bin.“

„Auch auf deinen Brüsten? Auf deiner Vorderseite?“

„Dort nicht. Das kenne ich noch nicht.“ Beinah hätte sie Douglas erwähnt, aber es schien ihr ganz falsch, seinen Namen zu nennen. Es genügte ja, wenn sie an ihn dachte, oder? Das erinnerte sie auch daran, für wen sie das hier tat.

Was so nicht stimmte, wie sie im nächsten Moment zugeben musste. Das hier war nur für sie. Sie fühlte die Stränge auftreffen, sie fühlte den Schmerz, der ihr so guttat.

„Dann werden wir das jetzt ausprobieren.“

Cameron kam nach vorne. Er ließ den Flogger leicht ihre Arme berühren, schlug dann etwas härter über ihr Dekolleté. Autumn spürte, wie sich etwas von dem Wachs löste. Dabei hatte sie nicht einmal richtig hingeschaut, wie sie aussah. Als sie das nachholen wollte, kam ein scharfer Befehl: „Kopf hoch!“

Sie befolgte ihn sofort.

„Ich will nicht dien Gesicht treffen, also schaust du geradeaus, jedenfalls nicht nach unten.“

Die Schläge trafen gleichmäßig, ohne Pause. Kein tiefer Schmerz, wie hinten, nur das Zupfen an dem Wachs war hinzugekommen.

„Du wolltest schauen, wie du aussiehst?“

„Ja, Master Cameron.“

„Das werden wir beim nächsten Mal mit einbeziehen. Heute nicht.“

„Ja, Master Cameron.“ Es klang so selbstverständlich, dass sie nur zustimmen konnte.

„Wenn ich jetzt tiefer gehe, kann ich deine Nippel treffen. Das wird mehr schmerzen. Deshalb auch dieser weiche Flogger. Sag mir, wie es sich für dich anfühlt.“

Autumns Aufregung machte sich wieder bemerkbar. Ihre Brüste sollten gefloggt werden? Ihre Nippel getroffen? Was, wenn es zu sehr schmerzte?

Dann musste sie das hinnehmen, war die einfache Antwort. „Ja, Master Cameron.“

Die Schläge veränderten sich auf ihren Brüsten. Zum einen wurde mehr Wachs abgeschlagen, zum anderen stachen die Enden hier, fühlten sich an wie kleine Nadelstiche. Das hätte sie diesem weichen Ding nie zugetraut.

Dann traf er das erste Mal einen Nippel.

Autumn zuckte zurück und biss die Zähne zusammen. Ein ganz anderer Schmerz, scharf, aber mehr als das. Die Verbindung zu ihrem Unterleib war aktiviert worden, der Schmerz direkt in ihre Klit geschossen.

Noch ein Treffer.

Oh Gott! Es fühlte sich gut an. Schmerzhaft gut. Stechend und quälend und genau richtig.

„Gut“, presste sie heraus.

Cameron machte keine Pause, die Schläge gingen immer weiter. Trafen den anderen Nippel, einmal beide, stachen und piksten und prickelten auf der Haut, der Schmerz oberflächlich, aber jetzt weiter ausstrahlend, ihre ganzen Brüste umfassend, die geschwollen schienen, viel größer als sonst, weitaus mehr Oberfläche als Autumn in Erinnerung hatte. Sie wünschte, es wäre noch mehr, wünschte sie seien groß wie Ballons, wünschte, er würde nicht aufhören, weil es sich so gut anfühlte. Weil es sie prickeln ließ, innerlich und äußerlich, weil ihre Nerven lebendig waren und weil es sie anmachte, weil der Schmerz sich in Lust verwandelte, in Erregung, in Entzücken.

Sie wusste nicht, ob er jetzt stärker zuschlug oder schwächer, ob er mit Absicht auf ihre Nippel zielte oder nicht, ob er schon seit Stunden zu Werke ging oder erst seit Sekunden. Es interessierte sie auch nicht, sie verlor ihr Zeitgefühl, konzentrierte sich ganz auf das Gefühl, auf das Geräusch dabei, den Rhythmus, der sie gefangen nahm, der sie einlullte, der sie betäubte.

So merkte sie auch nicht, dass er aufhörte, stattdessen kontrollierte, wie es ihr ging. Merkte nicht, dass er einen weiteren Flogger aufnahm, den er dann auf den Oberschenkeln einsetzte. Es dauerte eine Weile, bis sie spürte, dass sich der Schmerz verändert hatte. Härter irgendwie und doch nicht, tiefer gehend auf jeden Fall, dumpfer. Dass sich das Wachs löste, war nur ein Nebeneffekt, der unterging im Ganzen.

Etwas Weiches berührte ihre Lippen, sie öffnete sie, ohne nachzudenken. Mh, sein Geruch, sein Geschmack, inzwischen so vertraut, als hätte sie nie etwas anderes geschmeckt oder gerochen.

Seine Art, tief in ihren Rachen vorzudringen, sie zu nehmen ohne ihr die Chance zu geben, selbst diese Tiefe zu bestimmen, ließ sie noch tiefer absinken. Ja, das war es, was sie wollte. Benutzt werden, sich selbst aufgeben, sich steuern lassen.

Und dem Mann vor ihr alles zu geben, was sie konnte. Ihm Freude zu bereiten, indem sie ihn so tief wie möglich aufnahm, ihm ihre Hingabe zu zeigen, indem sie mit sich machen ließ, was er bestimmte.

Es war so befreiend!

Der Gedanke ließ sie kurz innehalten, doch der in sie pumpende Schwanz forderte ihre Aufmerksamkeit. Sie musste den Gedanken für später aufbewahren. Befreiend! Alleine das Wort enthielt schon so viel Freude, dass sie sich noch mehr anstrengte, dass sie – freiwillig – gab und gab und gab.

Mit einem unwilligen Grunzen zog Master Cameron sich zurück.

Autumn blieb mit offenem Mund in der vorgegebenen Stellung. Wünschte sich seinen Schwanz zurück, wollte es zu Ende bringen, zu einem ihn befriedigenden Ende, wollte spüren, wie er sich in sie ergoss, wie er ihren Mund genoss, wollte schlucken und lecken und saugen. Und doch nahm sie hin, dass er ihr genau das nicht zugestand, denn es war alleine seine Entscheidung, nicht ihre.

„Noch nicht, Autumn. Noch nicht.“ Finger strichen über ihre Wangen, über ihre Kehle, dann tiefer über ihre Brüste, noch tiefer, tauchten zwischen ihre Schenkel. „So nass, Autumn, so bereit für mich. Ich könnte dich jetzt einfach ficken, nicht wahr, Autumn? Aber weißt du auch, wer dich ficken würde? Bist du hier bei mir oder in Gedanken ganz woanders?“

Ihre Augen flogen auf. „Nein, Sir! Ich bin hier, Master Cameron. Hier bei dir!“ Wie konnte er daran zweifeln? Nur einen Wimpernschlag später wurde ihr sehr, sehr heiß. Wie er daran zweifeln konnte? Das sollte sie wohl wissen!

Er sah ihre Röte, nickte nur. „Gut. Aber ich bin noch nicht ganz überzeugt.“


Kapitel 13   

Cameron hätte nicht sagen können, warum er noch immer an ihr zweifelte. Sie war heute nicht so abgetaucht wie beim letzten Mal. Abgetaucht schon, aber auf andere Art und Weise. Er hatte gespürt, wie sehr ihr gefiel, was er mit ihr tat, aber ein Zweifel blieb. Was, wenn sie erneut nur an ihren Ex dachte?

War er beim letzten Mal wütend gewesen, so schmerzte es ihn heute nur. Die Vorstellung, diese wunderbare Frau wollte gar nicht ihn, sondern nur einen Ersatz für einen Toten, versetzte ihm einen heftigen Stich. Wie konnte er je sicher sein, dass sie auch in Gedanken bei ihm war?

Das war der eigentliche Grund, der ihn daran hinderte, sie zu ficken. Er wollte es, oh ja, wie sehr er es wollte! Er fand die Vorstellung, sie als Vertreter eines anderen in einer Session zu bespielen, schon schlimm genug, aber den letzten Schritt zu tun, mit ihr Sex zu haben, ohne dass er sicherstellen konnte, dass sie wusste, mit wem sie es gerade trieb, war untragbar. So tief würde er nicht herabsinken. Es genügte, wenn er zwischendurch den gröbsten Druck abließ, damit er nicht allein von seinen Trieben gesteuert wurde.

„Da ist noch Wachs übrig.“ Seine Stimme klang rauer als sonst. Er musste sich wieder in die Gewalt bekommen, wenn er nicht verraten wollte, was in ihm vorging. „Dafür gibt es andere Flogger, die das gut wegbekommen. Welche Art Schmerz bevorzugst du?“

Sie runzelte die Stirn. „Der erste Flogger hatte so ein leichtes Stechen, vor allem auf den empfindlicheren Stellen. Aber der andere ging tiefer, glaube ich. Nicht härter. Dumpfer?“ Sie sah aus, als würde sie dem Gefühl nachspüren. „Das war auch gut.“

„Dann kannst du jetzt eine dritte Variante erspüren. Ich denke, dieser wird auch dem restlichen Wachs den Garaus machen.“

Er suchte den kleinen Silikonflogger. Der sah so unschuldig aus mit seinen dünnen und sehr weichen Schnüren, doch bei diesem kam es auf die Handhabung an.

„Haltung, Autumn.“

Sie war ein wenig zusammengesackt, jetzt richtete sie sich wieder auf. Autumn war jung und fit, sie würde das schon noch eine Weile aushalten.

Er kniete sich auf ein Bein vor sie. Dann begann er langsam, mit konstanten Schlägen von rechts nach links und zurück, noch mit wenig Druck. Er konnte die Wirkung der Schnüre nur an ihr ablesen. Anfangs noch weich, fast wie ein Streicheln, dann, als er fester zuschlug, fühlte sich jedes Ende wie ein Nadelstich an, wie er wusste. Der Wechsel war ihr gut anzusehen. Sie verzog das Gesicht. Er verstärkte die Schläge noch, holte etwas weiter aus, schlug fester zu. Dieser Flogger eignete sich nicht zum Kreiseln, man musste Vorhand und Rückhand verwenden. Er konnte also sehr gut steuern, wie fest er ihn benutzte.

Sie sah wunderschön aus, wie sie vor ihm kniete. Er war fasziniert von ihren Brüsten, von den Bewegungen, die sie unter den auftreffenden Schnüren vollführten. Von dem Zucken ihrer Haut, von der Röte, die sich jetzt breitmachte. 120 Gummischnüre. 120 Stiche bei jedem Schlag.

Fuck! Er war härter als ein Baseballschläger und musste seine Haltung ändern, damit er sich nicht die Eier einquetschte. Doch viel wichtiger war das, was in ihm passierte. Es ging nicht ums Ficken. Das konnte er mir jeder Frau tun. Es ging um das, was ihre Reaktion mit ihm machte.

Für einen Moment sah er sie in seinen Seilen. Cameron fesselte nur zu gerne, bevorzugte ästhetische Fesselungen, die jedoch immer auch dem Zweck dienten, eine Frau hilflos zu machen, um sie danach bespielen zu können. Rein zum Anschauen genügte ihm nicht. Hoffentlich durfte er Autumn bald so fesseln. Gerne würde er sie an einem Gestell in die Höhe ziehen und sie kreiseln lassen, so wie sie es sich wohl wünschte. Das war auch der Grund, warum er sie bisher nur so funktional fixiert hatte. Er wollte, dass sie die Steigerung kennenlernte, dass sie langsam begriff, was eine Fesselung mit ihr tun konnte. Vorhin war es nur darum gegangen, dass sie sich dem Wachs präsentierte, ohne dass er Rücksicht auf Haare oder ihr Gesicht nehmen musste. Jetzt war sie auf seine Anweisung hin bewegungslos, was ihm alleine gefiel, weil es seine Macht über sie bewies und ihre Unterwürfigkeit. Doch das war nichts im Vergleich zu dem, was er mit ihr tun würde, wenn Garrett ihm die Erlaubnis gab, ihr ihren Wunsch zu erfüllen.

Autumns Mund hatte sich geöffnet, er meinte, ganz leise, ganz dumpf Geräusche wahrzunehmen. „Du darfst deine Stimme befreien, darfst mir mit ihr zeigen, was mit dir geschieht.“

Sie hielt kurz den Atem an. Unsicher? Überrascht?

Er schlug weiter zu, einen Hauch fester, tiefer jetzt, auf ihre Beine, aber so, dass er ihren Venushügel mit traf. Dort musste es mehr schmerzen, das wusste er von anderen Subs.

Autumn stöhnte laut auf.

Oh fuck, das ging ihm durch Mark und Bein und verstärkte das Gefühl seiner Macht, das ihn trunken machte.

„Spreize die Beine weiter.“

Sie zögerte nicht.

Alleine dafür hätte er sie küssen wollen, doch er wollte auch den Rhythmus seiner Schläge nicht unterbrechen. Er bewegte die Hand langsam, ließ die Enden der Schnüre immer weiter in Richtung ihrer Labien und ihrer Klitoris wandern, die er in ihrer Spalte erkannte. Nur die Eichel schaute heraus, aber es bestand jederzeit die Gefahr, sie zu treffen. Das wäre vermutlich zu hart.

„Wie viel verträgst du, Autumn?“

„So viel, wie du mir austeilst.“

Cameron geriet für einen Moment aus dem Rhythmus, dann hatte er sich wieder im Griff. Nein, das ging zu weit. Nein, er würde seine dunkle Seite nicht übernehmen lassen. „Schade, dass du da kein Wachs hast.“

Sie schnappte nach Luft.

Also hatte sie verstanden, was er sagen wollte.

Schluss damit! Er musste hier aufhören, sonst würde er zu weit gehen, viel zu weit für dieses frühe Stadium.

Lieber kehrte er zurück zu dem, was er anfangs mit ihr getan hatte. „Bist du nass, Autumn? Macht dich das an? Was ist es, die Gefahr, dass ich dir sehr viel mehr wehtun könnte? Oder der Schmerz selbst? Meine Anwesenheit, meine Gewalt über das, was mit dir geschieht? Sag es mir, Autumn!“

Sie öffnete den Mund, schloss ihn wieder, stöhnte auf. Als sie die Augen öffnete, um ihn anzuschauen, schwammen sie in Tränen. „Es ist genug.“


Kapitel 14   

Autumn sah, dass sie ihn damit verletzt hatte, doch sie konnte die Worte nicht zurücknehmen. Wie ein Tsunami, eine Riesenwelle, die ihren ganzen Horizont ausfüllte, die Himmel und Erde verschwimmen ließ, war die Erinnerung über sie hereingebrochen. Sie hatte nicht einmal an Douglas gedacht, hatte diese ganze Session nur für sich genossen. Welch eine Untreue! Es war, als stünde er hinter ihr, missbilligend, enttäuscht.

Diese Enttäuschung, eingebildet oder real, konnte sie nicht mehr verkraften. Sie ließ ihre Knöchel los, sank herab, endete mit dem Gesicht auf dem Boden, die Arme um den Kopf geschlungen, beinahe in Embryonalhaltung. Mehr konnte sie sich nicht verkriechen. Ich habe ihn verraten, ich habe ihn verraten, schoss ihr ein ums andere Mal durch den Kopf. Oh Gott, Douglas! Wie konnte sie nur! Wie konnte sie sich so gehen lassen, wie konnte sie sich so von Cameron ablenken lassen!

Er nahm sie auf den Arm, dann auf den Schoß, deckte sie mit einer Decke zu, hielt sie, schaukelte sie wie ein Kleinkind auf seinen Beinen.

Sie weinte nicht, konnte nicht weinen, der Schmerz saß zu tief. Brannte sich wie eine nicht erlöschende Glut in ihr Herz, durch ihre Eingeweide, füllte sie und hinterließ nichts als Asche.

Es dauerte lange, bis sie fähig war, zu sprechen. Sie war so dankbar, dass er bei ihr geblieben war, dass dieser Mann sie in ihrem Schmerz hielt. „Danke, Cameron.“

Er antwortete nicht, drückte sie nur einmal fester an sich als Zeichen, dass er sie gehört hatte.

Sie ließ ihre Gedanken treiben, ließ sich halten, zog Wärme aus ihm und Mitgefühl und sogar Zuneigung. Hatte sie irgendwer so gehalten, seit Douglas es nicht mehr gekonnt hatte? Ihre Eltern waren bei ihr gewesen zur Beerdigung, aber ihr Vater war nie ein Mann großer Gefühle gewesen, die Mutter längst mit ihrem neuen Partner beschäftigt. Keiner von ihnen hatte verstanden, warum sie so litt, weil sie es selbst nie erlebt hatten. Eine Freundin, die ihr so nahe stand, hatte sie nicht. Freunde ja, aber da ein Teil ihres Freundeskreises hier aus dem Club stammte, waren es Douglas‘ Freunde gewesen.

Also hatte sie alles alleine durchgestanden, zumindest war es ihr so erschienen. Vielleicht hatte sie auch einige Beileidsbekundungen abgeblockt, weil sie in diesem Moment nicht fähig gewesen war, sich darauf einzulassen. Und später, als sie die Nähe gebraucht hätte, waren die Angebote längst versiegt.

„Geht es wieder?“ Cameron klang besorgt.

„Ja, ja, ich kann auch …“

Ihre schwachen Versuche, sich aus seiner Umarmung zu befreien, wurden wirkungsvoll verhindert. „Bleib hier. Ich will dich nicht loswerden.“

„Danke, Cameron.“ Sie brachte in dieser Situation das Wort ‚Master‘ nicht über die Lippen, aber Cameron forderte es auch nicht ein.

„Weinst du eigentlich auch manchmal?“

„Ja, tue ich.“ Wieso fragte er das?

„Ich habe gehört, dass Weinen helfen soll. Aber du weinst nicht.“

„Nein, ich habe schon so viel geweint. Entschuldige bitte. Ich konnte nicht … Ich dachte an ihn. Aber ich …“ Wie sollte sie ihm erklären, was geschehen war?

„Es ist gut. Wir werden ein andermal darüber sprechen, nicht jetzt. Wenn ich es richtig verstanden habe, hat es nichts direkt mit unserer Session zu tun, oder?“

Sie schüttelte nur den Kopf. Nein, hatte es nicht. Höchstens insofern, dass sie sich hatte zu sehr ablenken lassen.

„Trotzdem ist es eine Art von Drop nach einer Session. Kein Wunder, wenn die Emotionen so hochkochen. Dann werden wir jetzt duschen gehen. Ich lasse dich noch nicht alleine, du musst also meine Anwesenheit in Kauf nehmen.“

Sie hätte sich bedanken sollen, doch sie ließ es bleiben. Cameron war ein guter Mensch, einer mit viel Mitgefühl und Empathie. Ihr fehlten die Worte, um das auszudrücken, was sie eigentlich fühlte. Er hätte vermutlich wenig Verständnis für ihr schlechtes Gewissen, so wie er beim letzten Mal reagiert hatte.

Mit der Decke um sie geschlungen trug er sie aus dem Raum. An der Bar gab er dem dort arbeitenden Barkeeper Bescheid, dass er den Raum später reinigen würde. Autumn sah, dass dieser zu einem Hörer griff, sobald Cameron sich abgewandt hatte. Ein Reinigungsteam? Egal, sie konnte nachher helfen, jetzt nicht. So weit funktionierte ihr Verstand wieder.

Camerons nackter Oberkörper fühlte sich verdammt gut an, eine harte Wand, an der man sich sehr gut anlehnen konnte. Douglas hätte sie nie so tragen können und er hatte es gar nicht erst versucht. Deshalb war das hier so wunderbar. Tanner hatte sie auch getragen, aber es hatte sich anders angefühlt. Cameron war stark und sie hätte sich nicht sicherer fühlen können als in seinen Armen.

Er trug sie in den großen Umkleideraum, der einzelne Kabinen zum Umkleiden enthielt, aber auch eine Reihe von Duschkabinen. Alles war genauso edel wie die Räumlichkeiten selbst, aber die Wände nicht in Schwarz, sondern in Grau gehalten. Ein helles, edles Grau, die Duschkabinen vor allem mit mannshohen Fliesen ohne eine einzige Fuge. Auch der Boden bestand aus einer Fliese mit einer umlaufenden Rinne, in die das Wasser abfließen konnte. Weitaus mehr Luxus, als Autumn es gewöhnt war, aber es passte in das Konzept des Clubs.

Von der Frage, wie Garrett das alles eigentlich finanzierte, wurde sie schnell von Cameron abgelenkt, der sie vor der Dusche absetzte und zügig Schuhe, Socken und danach seine Hose ablegte. Er trug eng anliegende Boxershorts, hinter deren Stoff sich sehr deutlich seine Erektion abzeichnete. Damit bekleidet wollte er sie unter die Dusche schieben. Autumn konnte ihn geradeso noch daran hindern, das Wasser laufen zu lassen. „Du wirst ja ganz nass“, meinte sie mit einer Handbewegung zu seiner Mitte.

„Macht nichts.“

„Doch, natürlich macht das was. Zieh sie doch aus.“

Hatte sie das nur gesagt, weil sie sich nicht vorstellen konnte, wie er mit der Boxershorts unter der Dusche stand? Oder mit einer anderen Absicht? Sie hätte es nicht sagen können, doch jetzt war es gesagt. Sie würde ihre Worte nicht zurücknehmen.

„Du kippst mir nicht hintenüber, weil ich mich dir nackt zeige?“

„Du warst schon in meinem Mund.“ Sie wurde knallrot. So sprach sie normalerweise nie.

Camerons Blick veränderte sich, wurde dunkler, heißer. „Ich weiß.“ Er ließ sie nicht aus den Augen, während er sich den Stoff abstreifte.

Himmel, war es heiß hier! Dabei lief noch nicht einmal das warme Wasser. Es war doch anders als gedacht. Klar hatte sie ihn schon in ihrem Mund gehabt, trotzdem war es etwas anderes, ihn hier, nach der Session noch immer steif und hart und groß vor sich zu sehen. Sein Umfang war wirklich erstaunlich. Wie sich das wohl in ihrer Pussy anfühlen würde? Oder in ihrem Anus?

Himmel, jetzt glühte sie. Das musste er ja nicht unbedingt sehen, oder? Sie wandte sich ab, um die Dusche anzustellen.

„Zu viel für dich?“

Eine Herausforderung? Der konnte sie ganz schlecht widerstehen.

Sie drehte sich zu ihm zurück. „Es kommt nicht auf die Größe an, sondern auf das, was ein Mann damit macht.“

Ihr Rücken wurde an die kalte Fliese gepresst von seinem harten, unnachgiebigen Körper. Der Kontrast zu ihrer heißen Haut war krass, aber viel krasser war der Gegensatz ihrer Weichheit zu seiner Härte. Überall. Zufällig schmiegte sich das, worüber sie gerade geredet hatten, genau an die richtige Stelle.

„Und? Traust du mir zu, dass ich weiß, was ich damit machen soll?“

Sie schluckte, ihr Mund trocken. Dafür war sie weiter unten umso feuchter. Der Dampf, der in dem beengten Raum aufstieg, stammte nicht nur vom warmen Wasser. Verdunstung. Müsste ihr nicht kalt werden? Er hatte es ihr doch erklärt. Aber hier funktionierte es nicht. Der Wind fehlte wohl.

„Woran denkst du?“

„An Verdunstungskälte“, antwortete sie ehrlich.

Cameron stutzte, dann lachte er laut auf. „Und ich denke daran, wie deine Haut geschmeckt hat. Nach Sonne und Mango und Kokos und nach dir.“

Noch weitere solche Worte und sie würde in Flammen aufgehen. Ein klarer Fall von Selbstentzündung.

„Ich mag deinen Geschmack“, brummte er, ehe er sich vorbeugte und über ihren Hals leckte. „Ich mag alles an dir. Deinen Geruch, das Gefühl von dir auf meinen Armen. Von deiner heißen Muschi an meinem Finger.“

Sie hörte, von was er nicht sprach, weil er viel zu sehr Gentleman war, um es auf diese Art zu erzwingen.

Und sie war viel zu sehr Sub, es ihm nicht ohne Aufforderung anzubieten. „Ich mag deinen Geschmack auf meiner Zunge. Ich mag wissen, wie du dich in mir anfühlst. Egal wo.“ Gott, ihr Herz klopfte wie verrückt. Was würde er dazu sagen? Welche Öffnung würde er wählen?

Er zögerte.

Warum? Konnte er sich nicht entscheiden? Oder wollte er sie gar nicht? Aber sein Körper sprach eine andere Sprache. Warum dann?

„Warte hier.“

Er ging und kam nach wenigen Sekunden wieder. Klar gab es hier Kondome, Garrett wusste vermutlich viel zu gut, was in diesen Duschen passierte.

„Dreh dich um.“

Autumn starrte kurz auf die Folie in seiner Hand. Oh Gott, es war so weit. Ein Mann würde sie ficken, ein anderer als ihr Mann. Nach wie vielen Jahren? Sie wusste es nicht mehr. Sie wusste nur noch, dass alles auf diesen Punkt hinausgelaufen war, dass sie selbst auf ihn hingearbeitet hatte. Oder hatte Douglas sogar den Grundstein gelegt mit seinen Worten, die sie noch im Traum verfolgten? War das seine Absicht gewesen?

Sie drehte sich um. Kein guter Moment, um an ihren Mann zu denken. Cameron hatte etwas dagegen. Zu recht, wie sie gestehen musste. Dieser Mann hatte es nicht verdient, dass sie ihn nur benutzte und stattdessen an die Liebe ihres Lebens dachte.

„Beug dich vor und stütz dich an der Wand ab.“

Die Berührung an ihrer Spalte, die dicke, weiche Rundung, die sich zwischen ihre Vulvalippen schob, brachte alles Denken zum Stillstand. Oh! Oh ja! Als hätte sie seit Jahren darauf gewartet, auf genau diesen Moment. Als wäre das die Kulmination all dessen, was sie geplant hatte, erlebt hatte, durchgemacht hatte. Das Wachs, die Schläge, die Erinnerungen, die Blicke, die Wünsche, alles konzentrierte sich auf diese Berührung, auf diesen Moment. Ein langer Moment, denn Cameron zögerte es hinaus, drang nur ganz langsam in sie ein, führte seinen Schwanz mit einer Hand, die andere auf ihrer Hüfte. Ein sicherer Halt, aber auch ein unausweichlicher Griff, einer, der sie zwang, zu verharren, hinzunehmen, ihn in sich aufzunehmen.

Und es fühlte sich so gut an. Seine Hitze an ihrer Hitze, die glatte Oberfläche des Gummis in ihrer Feuchtigkeit, langsam, so quälend langsam. Sie wusste jetzt, warum er sie so festhielt, ohne diesen Griff wäre sie längst selbstständig auf ihn gerutscht, hätte sich genommen, was sie wollte, was sie brauchte.

Auch das ein Eingeständnis, das nicht einfach war, sie eher hinterrücks überfiel, aber es war wahr – sie brauchte es, brauchte dieses Gefühl, hatte es vermisst, mehr als sie sich die ganze Zeit hatte vorstellen können, mehr als sie je zugegeben hätte. Einmalig, dieses Eindringen, und trotz aller feministischer Gedanken und Handlungen nicht zu ändern, es war ein Nehmen, eine Aufnahme, ein Hinnehmen. Oder lag es an Cameron, dass sie es so empfand?

Sie ließ sich nehmen, ließ sich von ihm benutzen. In einer Dusche, im Stehen, ohne Vorspiel. Nein, das zumindest stimmte nicht. Ihr Vorspiel hatte sogar Stunden gedauert, hatte alles umfasst, was sie brauchte und noch mehr. Umso mehr wollte sie jetzt diesen Akt, wollte es zu Ende bringen, einen Abschluss finden.

Oder einfach einen Höhepunkt.

Sie schnappte nach Luft, als er das letzte Stück sich in sie rammte, jetzt mit beiden Händen ihre Hüfte haltend, sie aufspießte, sie beinahe spaltete, so dick war er, so sehr zwängte er sich in ihre Enge, die doch irgendwie Platz für ihn schaffte, ihn einließ, ihn sogar mit ihrer Feuchtigkeit und mit wilden Zuckungen willkommen hieß. Sie würde gleich kommen, alleine von diesem Eindringen, Autumn spürte, wie ihre Säfte flossen, mehr als üblich, weitaus mehr, als habe ihr Körper erkannt, dass dieses dicke Teil nur guttun würde, solange genug Feuchtigkeit zur Verfügung stand.

Dann dachte sie nichts mehr, während Cameron sich langsam zurückzog, weil sie sich nur noch auf das nächste Vorstoßen vorbereitete.

Als es kam, stützte sie sich mit aller Kraft ab, half mit, ließ locker, und doch konnte sie seinem Rammen nichts entgegensetzen, mit dem er bis zum Anschlag in sie eindrang.

Diesmal zog er sich zügig zurück, drang dafür erneut ganz langsam in sie ein. Er machte ein Geräusch, ein Grollen, das sie bis in ihren Hintern zu spüren glaubte, das ihr ein Grinsen ins Gesicht zauberte, das sie bis ins Herz bewegte. Sie mochte es, weil sie wusste, was es bedeutete. Diesen Moment, in dem er sein Vergnügen fand, in dem er aufhörte, nachzudenken, und nur noch Mann war, sogar nur noch Schwanz war, nur noch fühlte, nur noch genoss.

Bei seinem nächsten Stoß war sie an diesem Punkt, hörte auf, zu analysieren, fühlte die Erregung, die sich in ihr ausdehnte wie eine Druckwelle nach einer Explosion, fühlte die Hitze und die Kühle der Fliesen, fühlte die Stöße, die sie vorantrieben und die Hände, die sie zurückzogen, fühlte, fühlte, fühlte.

Sie kam, brauchte keine Hilfe, keine extra Berührung, brauchte nur diesen harten Schaft in sich, brauchte nur seine Hände, die sie hielten, brauchte nur sein Stöhnen und Grunzen im Ohr, das sich mit ihrem Stöhnen verband, das zwischen den gefliesten Wänden widerhallte, das wie ein Schluchzen klang, aber einem dankbaren Schluchzen, einem sehnsüchtigen Seufzen, einem befreienden Ächzen und in einem lauten Atmen verklang, fast schon ein Wort, fast schon ein Name.

Camerons Finger krampften sich in ihre Haut, vergaßen die Rücksicht, die er bisher gezeigt hatte, seine Hüfte stieß noch ein paarmal fest in sie, seine Hoden schwangen bis an ihre Vulva, ein lautes Klatschen von verschwitzter Haut auf verschwitzter Haut, dann hielt er inne und sie spürte nur noch das Pulsieren seines Schwanzes, fühlte Hitze in sich, die auch die Gummihülle nicht isolieren konnte, sein Kommen eine Verstärkung ihrer Lust ähnlich einer Nachwehe, dann war es vorbei.


Kapitel 15   

Autumn saß sonntags an ihrem Tisch, die brennende Kerze vor sich. Was war das für ein Abend gewesen!

Nach einer ausgiebigen Dusche hatten sie ihre Kleidungsstücke vor der Kabine gefunden und eine Nachricht, dass sie den benutzten Raum nicht säubern mussten.

Als Cameron sie hinausbegleitet hatte, sehr besorgt und mit dem Angebot, sie nach Hause zu fahren, sah sie Garrett, der sie fixierte, als wolle er feststellen, ob sie irgendwelche Verletzungen davongetragen hatte. Sie hatte ihm nur zugenickt und Camerons Angebot abgelehnt.

Zu Hause war sie noch einmal duschen gegangen, sie wusste gar nicht, wieso. Das Wachs war weg, es waren kaum Spuren zu sehen. Eine leichte Rötung vom Flogger, aber falls darunter rote Stellen vom Wachs gewesen sein sollten, waren sie komplett überdeckt worden.

Was ihr leidtat. Sie hätte gerne Spuren gesehen. Douglas war immer vorsichtig gewesen, hatte nie Spuren an sichtbaren Stellen hinterlassen, kaum mal mehr als schnell abklingende Röte auf ihrem Rücken oder dem Hintern.

Heute Morgen waren immer noch nur einzelne Stellen noch leicht gerötet, alles andere war verblasst.

Wie es wohl wäre, dauerhafte Spuren zu tragen?

Sie nahm die Kerze, ging damit vor den großen Spiegel im Flur. Ihr Herz schlug schnell, viel zu schnell. Aber auf einmal wollte sie es wissen. Sie krempelte den Ärmel des T-Shirts nach oben, bis ihr Unterarm frei lag. Sie musste die Innenseite nehmen, eine unauffällige Stelle.

Sie kippte die Kerze.

Au!

Autumn zwang sich, den Schmerz zu ertragen. Aber es war anders, ganz anders, wenn sie es selbst tat, außerdem hatte es mehr geschmerzt als die Tropfen gestern. Oder anders? Konnte sie das überhaupt beurteilen? Sie war doch die meiste Zeit gar nicht zurechnungsfähig gewesen. Der Abend war größtenteils wie in einem Rausch an ihr vorbeigezogen.

Vielleicht, wenn sie eine andere Stelle versuchte? So ein Arm war ja einiges gewöhnt. Ein Blick in den Spiegel zeigte die einzige andere Stelle, an der die Haut herausschaute. Ihr Dekolleté. Sie konnte den Stoff ja ein Stück zur Seite ziehen, dann wären Spuren leicht zu überdecken.

Ehe sie es sich anders überlegen konnte, hob sie die Kerze und ließ einen Tropfen fallen. Es wurde ein dicker Tropfen. Ein heißer Tropfen. Der verdammt wehtat.

Bis sie das Wachs abgezogen hatte, schmerzte es. Unter dem Wachs zeigte sich ein roter Fleck. Eindeutig schlimmer als alles, was Cameron mit ihr gemacht hatte. Auch unter dem Wachs war die Haut gerötet. Kreisrund, während der Punkt an ihrem Dekolleté länglich war, weil das Wachs nach unten gelaufen war. Keine wirkliche Brandwunde, nur gerötete Haut.

Sie löschte die Kerze, kuschelte sich aufs Sofa und überlegte, ob sie langsam aber sicher verrückt wurde.

Sie musste eingeschlafen sein, denn das Ping ihres Telefons, das eine eingehende Nachricht verkündete, weckte sie. Eine Nachricht von Jules, der anfragte, wo er sie abholen sollte und ob sie nicht schon den Nachmittag mit ihm verbringen wolle.

Sie wollte nicht. Sie fühlte sich, als wäre ihr Körper mit lauter solchen roten Wunden überzogen, wie die, die sie sich selbst zugefügt hatte. Nicht wirklich schlimm, nicht tiefgehend, aber doch da, sichtbar, sie brandmarkend als Perverse, die Lust nur aus Schmerz zog.

Alles, was gestern geschehen war, drehte sich wie ein Kreisel in ihrem Kopf. Besonders eine Frage beschäftigte sie: War es richtig gewesen, mit Cameron Sex zu haben?

Aber ja, sie hatte es doch erlaubt. Hatte Douglas’ Zustimmung schon vorausgesetzt, als sie die Liste schrieb. Wie sonst sollte sie die Punkte erfüllen? Sie dachte an den Punkt der Bucket List ‚Sex mit mehreren Partnern‘. An dem hatte sie zwar lange überlegt, aber eher, weil sie sich nicht entscheiden konnte, ob sie die Begriffe Gangbang oder Gruppensex stattdessen wählen sollte.

Also ja, sie hatte Sex gewollt. Und ihn bekommen. Und er war gut gewesen. Kein Grund, ein schlechtes Gewissen zu haben, oder?

Eine weitere Nachricht von Jules traf ein. Ob Autumn wüsste, ob es irgendwo in der Nähe einen Nacktbadestrand gebe.

Autumns Augen wurden groß. Nicht gerade eine Frage, wie sie zwischen einem Professor und einer Mitarbeiterin der Universität üblich war. Aber vielleicht zwischen einem Franzosen und … ja, was? Einer nicht mehr ganz fremden Frau, einer kurzen Bekanntschaft, von der man sich mehr erhoffte? Einer Frau, die er attraktiv fand? Vielleicht sahen Franzosen das einfach anders.

Unwillig schob sie ihre Zweifel beiseite. Es ging sie nichts an, was Jules trieb, solange er sie nicht aufforderte, mitzukommen. Sie nannte ihm also Blacks Beach und schickte ihm gleich noch einen Link mit Informationen, wie man es schaffte, zum Strand zu kommen. Dann schrieb sie noch eine Warnung dazu, dass er nur ja nicht ins Wasser gehen sollte, weil die Strömung dort mörderisch sein konnte. Kein Kalifornier würde dort schwimmen, aber sie wusste ja nicht, ob ein Franzose da vielleicht andere Ansichten hatte. Noch dazu einer, der sich ständig mit dem Meer befasste.

Sie gab zu, dass es eine nette Vorstellung war, wie Jules sich nackt in der Sonne aalte. Lachend schüttelte sie den Kopf. Ihre Vorstellungskraft war eindeutig zu stark ausgeprägt. Sie hatte gerade eine heftige Session mit einem mehr als attraktiven Mann gehabt, danach noch eine Runde Sex und eine sehr intime Dusche, und dachte jetzt an einen anderen? Was sollte das werden? Würde sie nächste Woche in aller Öffentlichkeit ihren Gangbang durchziehen?

Diese Vorstellung ließ sie wieder ernst werden. Sollte sie überhaupt noch weitermachen? Es war eine verrückte Idee gewesen, mit dieser Liste zu Garrett zu gehen. Sie ihm überhaupt zu offenbaren. Wie der sie gestern angeschaut hatte! Hatte er wirklich die Befürchtung, Cameron habe ihr Schaden zugefügt? Oder wollte er nur sichergehen, dass ihr in seinem Club nichts passierte? Das musste es sein. Klar würde er da vorsichtig sein. Es war nicht einfach, einen solchen Club zu betreiben, selbst im weltoffenen Kalifornien nicht. Deshalb musste man ja beim Eintritt in den Club einen solchen Haufen Erklärungen unterschreiben.

Ihr fiel wieder ein, was sie in der Dusche gedacht hatte.

Und es fiel ihr wie Schuppen von den Augen. Verdammt. Sie war überhaupt kein Mitglied. Sie hatte noch nie Beiträge bezahlt, überhaupt nur die Erklärungen unterschrieben, die Douglas ihr damals beim Eintritt vorgelegt hatte.

Sie musste unbedingt Garrett ansprechen. Das ging ja so nicht, einfach ankommen und Forderungen stellen ohne überhaupt Mitglied zu sein und vor allem, ohne Beiträge zu zahlen.

Am Abend machte sie sich fertig und traute sich sogar, ein Kleid anzuziehen. Eine lose Spitze am Ausschnitt verdeckte den roten Fleck und die Ärmel gingen bis zur Mitte des Unterarms, also war auch dort alles bedeckt. Das Kleid war im Fünfzigerjahrestil geschnitten und hatte einen weiten Rock, der ihrer Figur schmeichelte und von ihren Rundungen ablenkte, wie sie fand.

Außerdem war es noch warm draußen, der Santa Ana Wind wehte zwar nur leicht, aber er brachte angenehme Temperaturen, die sie gerne genoss, solange sie anhielten.

Als sie auf das Klopfen hin die Tür öffnete, wurde sie von einem riesigen Blumenstrauß begrüßt. „Für den gestrigen Tag als kleines Dankeschön.“

Da die Blumen erst noch versorgt werden mussten, ließ sie Jules ein.

„Schön hast du es hier.“

„Dankeschön. Eine angenehme Nachbarschaft und nicht zu weit zur Uni jedenfalls.“ Seine Wohnung lag noch näher an der Uni, weil man dort immer Wohnungen für Gastdozenten vorhielt. „Wie war dein Tag am Strand? Hast du den Zugang gefunden?“

„Es war nicht einfach, aber ja, ich bin es gewohnt, erst meinen Weg zu suchen.“

„Ach ja, ich habe das Bild mit den Pinguinen gesehen.“

„Du hast nach mir geforscht? Wie überaus schmeichlerischig.“

Sie wollte ihn nicht verbessern. Sein Englisch war sehr gut, nur die Aussprache verriet seine Herkunft. Und ab und zu ein falsches Wort wie eben, über das sie schmunzeln musste.

„Was hast du da? Hast du dich verbrannt?“

Jules stand dicht neben ihr und starrte ihr aufs Dekolleté.

„Nicht dass ich …“ Autumn vollendete ihren Satz nicht. Mist! „Moment bitte.“

Sie verschwand im Bad. Tatsächlich. Der rote Fleck war doch zu sehen, wenn sie sich bewegte. Aber sie konnte unmöglich jetzt ein anderes Kleid anziehen. Mit welcher Begründung?

Sie kehrte zu ihm zurück. „Nicht schlimm. Es war nur ein Spritzer. Ich wusste nicht, dass man ihn bei diesem Kleid sehen kann. Komm, wir gehen los.“ Eine Idee setzte sie noch schnell um, brach sich eine Blume ab und steckte sie durch die Spitze, die ihren Ausschnitt verzierte. Damit war der rote Fleck abgedeckt.

Jules nickte und hielt ihr die Haustür auf, dann die Autotür, und fuhr sie zu einem Restaurant, das er selbst ausgesucht hatte. Eine gute Wahl, sie kannte das Dukes, wenn es auch lange her war, dass sie dort gewesen war. Es lag direkt an der Klippe und man konnte wunderbar aufs Meer schauen. Erstaunlicherweise gab man ihnen einen Tisch direkt vorne am gläsernen Geländer, sodass es aussah, als säßen sie direkt an der Kante.

Sie waren noch rechtzeitig gekommen, um den Sonnenuntergang zu sehen, der fantastische Farben an dein Himmel zauberte. Autumn war froh, ihm eine frühe Zeit genannt zu haben, wenngleich es mehr aus der Notwendigkeit geschehen war, an einem Sonntag nicht zu spät nach Hause zu kommen.

„Sind die Sonnenuntergänge hier alle so spektakulärisch?“, meinte Jules, dabei sah er allerdings sie an und nicht das Meer.

„Nicht alle, aber viele.“ Autumn setzte das Wasserglas an. Sie wollte ihn nicht auslachen, das wäre so unhöflich. Sie fand seine Ausdrucksweise absolut vergnüglich und wollte nicht, dass er sich gehemmt fühlte.

„Autumn, du hast dich da auch verbrannt! Was ist geschehen?“

Oh nein! Wie dumm von ihr, ausgerechnet heute so eitel zu sein, das Kleid tragen zu wollen. Und warum? Weil sie Jules imponieren wollte? „Ich sagte ja schon, ich habe gestern etwas gebraten und das Fett hat gespritzt. Ich werde in Zukunft besser aufpassen müssen. Das Fleisch war wohl zu feucht.“

„Wasser und Öl sollte man immer getrennt halten. Obwohl es auch schön sein kann, wenn Gegensätze sich anziehen.“

Jules fasste nach ihrer Hand, dann strich er mit der anderen Hand sanft über die rote Stelle.

Seine Berührung war schön. Weil es nett war, mit einem Mann auszugehen, mit ihm zu reden, mit ihm den Sonnenuntergang anzuschauen, zu wissen, dass er sie aufmerksam betrachtete.

Nicht wie Cameron.

Aber das war unfair. Er hatte überhaupt keine Gelegenheit gehabt, sie zu einem Date zu führen. Oder doch? War es überhaupt gut, wenn sie sich mit ihm außerhalb des Clubs traf?

Ach, es war alles nicht so einfach.

Sie zog ihre Hand zurück. Jules war tabu, ein Professor. Ihr fielen Miras Worte wieder ein, die Spitze, dass sie sich wieder einen Prof angeln wollte. Aber Mira hatte sich doch auf Cameron bezogen, oder? Was sie ganz verwirrte. War Cameron ein Professor an der University of California?

„Woran denkst du, Autumn?“

Jules Aussprache sorgte für Wärme, sie klang einfach so wunderbar fremd und speziell. Sie sollte Mira einfach vergessen. Ja, sie waren an der gleichen Universität beschäftigt, aber Jules war ja nicht ihr Professor, sie war nicht seine Studentin.

Also genoss sie den Abend, das gute Essen und die besondere Gesellschaft.

Mehr nicht.

∞∞∞

Weil sie es zu schade fand, dass der Blumenstrauß in ihrer Wohnung stand, wenn sie doch so viele Stunden im Büro verbrachte, hatte sie ihn geteilt und arrangierte jetzt diesen kleineren Strauß in einer mitgebrachten Vase auf ihrem Schreibtisch. Zum Glück hatte Jules keine Rosen gekauft, sie mochte Rosen nicht sonderlich und fand sie vor allem zu symbolträchtig. Dieser Strauß wurde von Ton in Ton aufeinander abgestimmten dunkelrosa Blüten geformt. Keine Farbe, die etwas zu bedeuten hatte.

Jules war so aufmerksam, ganz anders als die Männer, die sie kannte. Douglas hatte ihr ab und an Blumen gebracht, aber ihr nie so die Tür aufgehalten und auf sie geachtet wie der Franzose.

Wie hatte Mira Jules genannt? Einen Kobold? Wenn die wüsste …

Sollte sie sich einen Spaß daraus machen und sie in dem Glauben bestärken? Jules würden sie hier nicht zu sehen bekommen, der war garantiert beschäftigt damit, die anderen Dozenten kennenzulernen.

Ach nein, lieber wollte sie heute versuchen, Mira aus dem Weg zu gehen. Die würde sie doch nur mit Fragen löchern.

Kaum saß sie am PC, rauschte Mira herein. Mist! Hier konnte sie schlecht ausweichen. Also versuchte sie es mit Angriff. „Hast du nichts zu tun, Mira?“

„Ich habe genug zu tun, aber was ist mit dir? Von wem sind denn die Blumen? Du bekommst doch nie Blumen! Aber na ja, das ist ja ein kleiner Strauß. Hast du ihn dir selbst gekauft? Und du hast ihn nicht einmal liefern lassen?“ Sie zupfte an einer der dunkelrosa Nelken herum.

Autumn überlegte, was Mira ihr damit schon wieder sagen wollte. Dass sie sich selbst Blumen liefern lassen sollte, damit es so aussah, als seien sie von jemand anderem? „Was möchtest du, Mira?“, war alles, was ihr einfiel.

„Ich wollte hören, wie es am Samstag mit dem neuen Professor gelaufen ist. Was hast du mit ihm angestellt?“

„Guten Morgen“, meinte da eine Stimme hinter Mira. Eine Stimme, die Autumn einen Schauer über den Rücken laufen ließ.

Mira drehte sich rasant um, dann stieß sie sich von Autumns Schreibtisch ab und taumelte gegen den Mann, der einen großen Blumenstrauß vor sich hertrug. Dieser reagierte zum Glück schnell genug und brachte den Strauß in Sicherheit, während er mit dem anderen Arm Mira auffing.

Autumn verdrehte die Augen im Angesicht dieser Schwalbe. Dennoch fühlte sie einen Stich, den sie überrascht als Eifersucht erkannte. Mira und Cameron? Nein, verdammt, einfach nein! „Hallo Cameron.“

Ihre Begrüßung ging unter in dem Gekicher, das Mira ausstieß. Viel zu laut, viel zu künstlich.

Cameron versuchte, sich aus der Umklammerung zu lösen, was nicht so einfach war. Autumn schaute zu, sie dachte überhaupt nicht daran, ihm zu helfen. Doch er war geschickter, als sie ihm zugetraut hatte. Er kam näher, hielt ihr den Strauß über den Schreibtisch entgegen und setzte dann Mira mit beiden Armen auf ihren Füßen ab. Auf Armeslänge von ihm entfernt. Nicht weit genug für Autumns Geschmack, aber immerhin.

Sie beschäftigte sich lieber mit dem Strauß, der in einen schwarzen Korb gesteckt war. Er wirkte außergewöhnlich, weil die Blüten in den Farben schwarz und rot gehalten waren. Fast schwarze Rosen, erst bei näherem Hinsehen konnte sie erkennen, dass sie eigentlich dunkelrot waren. Dazwischen leuchtend rote Gerbera und Nelken. Als sie aufschaute, war Camerons Blick auf sie fixiert, während er weiter Mira mit ausgestrecktem Arm festhielt. Zumindest nicht mehr an der Hüfte, sondern nur noch am Ellbogen.

Beinahe hätte Autumn gelacht, weil Mira so blöde schaute und Cameron sich so gar nicht für sie interessierte. Aber das ließ sie lieber bleiben, wenn sie keine Todfeindin produzieren wollte. Sie wiederholte stattdessen ihre Begrüßung. „Guten Morgen, Cameron.“

„Guten Morgen, Autumn. Kann man diese Tür auch schließen?“

Autumn schaute tatsächlich an ihm vorbei auf die Tür zu ihrem Büro, als hätte sie die noch nie gesehen. Sie kam sich dumm vor, als sie merkte, was sie da tat, und wurde rot. „Ich schätze schon.“

Cameron schob Mira in Richtung Tür. „Wollen Sie das mal ausprobieren? Vorzugsweise von außen.“

Mira gehorchte, wenn auch mit einem Blick, der sehr gehässig wirkte. Autumn ahnte, dass sie in Zukunft noch mehr von ihrer Kollegin zu hören bekommen würde. Schade, die mehr als zwei Jahre zuvor, die sie nebeneinander gearbeitet hatten, hatten sich ihre Wege kaum gekreuzt. Sie ahnte, dass sie dieser Zeit hinterhertrauern würde.

Kaum war die Tür geschlossen, kam schon die Frage. „Wen meint sie mit dem neuen Professor? Und was hast du am Samstag mit ihm gemacht?“

Also hatte er gehört, was Mira gesagt hatte.

„Jules Bonette ist ein neuer Gastprofessor hier am Institut. Ich musste ihm am Samstag die Wohnung übergeben und habe ihm die wichtigsten Punkte in der Stadt gezeigt.“

„Und dafür hat er sich mit Blumen bedankt?“ Cameron beäugte misstrauisch den Strauß auf ihrem Schreibtisch.

Autumn schob seinen Korb davor, der das kleine Gebinde komplett verdeckte. Leider nur aus ihrer Perspektive. „Mira meinte, ich hätte mir den wohl selbst gekauft, um vorzugeben, ich bekäme Blumen geschenkt. Wo hast du diesen fantastischen Strauß her?“ Würde die Ablenkung funktionieren?

„Ich habe ihn geordert, was sonst? Ganz speziell für dich. Rot und Schwarz. Er hat dir also Blumen geschenkt? Bestimmt nicht nur für einen Tag als Fremdenführerin.“

„Aber natürlich.“ Sollte sie ihm von dem Date erzählen? Nein, das musste sie nicht. Er war nicht ihr Freund oder Partner.

„Ich teile zwar gerne, aber nicht mit einem Fremden.“

Autumn erstarrte. Was sagte er da?

Ein Geräusch von draußen brachte sie zur Besinnung. „Du weißt schon, dass diese Türen nicht schallisoliert sind?“

„Ich sagte nichts, für das ich mich schämen müsste. Ich teile gerne. Jules Bonette heißt der Kerl? Was tut er hier?“

„Er erforscht Meeresgeräusche und wird für ein Semester hier lehren. Was machst du eigentlich?“

„Arbeiten. Und zwar an vernünftigen Sachen, nicht an Walgrunzern. Heute Mittag gehen wir wieder etwas essen. Da ist noch ein anderer Foodtruck erreichbar. Heute gibt es etwas Gesünderes als beim letzten Mal.“ Er drehte sich um und hatte schon die Hand auf der Tür.

„Cameron“, hielt sie ihn auf, „warum schwarz und rot?“ Sie hatte ihm eigentlich sagen wollen, dass er nicht über ihre Zeit zu bestimmen hatte und schon gar nicht über das, was sie aß, aber dann war das herausgekommen. Dabei ahnte sie die Antwort schon.

„Weil es dir so gut steht. Bye, Autumn, bis später.“


Kapitel 16    

Cameron ignorierte die Frau, die ihm aus dem anderen Zimmer noch einen Gruß hinterherrief. Er interessierte sich nur für eine Frau und außerdem hatte er gar keine Zeit für Geplänkel. Ein Kurs von Studenten wartete auf ihn am Scripps Pier.

Dschüls Bonette. Ein Franzose oder Kanadier. Er würde schon herausfinden, woher dieser Kerl kam. Und wieso er sich erlaubte, Autumn Blumen zu schicken. Was lief da zwischen den beiden?

Bis er am Pier angekommen war, an dem er den Studenten zeigen sollte, wie sie Proben nehmen konnten, um den Gehalt an Mikroplastik zu bestimmen, hatte er sich richtig in Rage gebracht. Es kostete ihn Mühe, sich wieder zu beruhigen. Sein Problem, mit dem er seit Jugendzeiten kämpfte. Nicht umsonst hatte er sich diesen Körper antrainiert. Er war nie einem Kampf aus dem Weg gegangen, oder besser: Er hatte eine ganze Menge davon selbst provoziert. Obwohl in Kalifornien geboren und aufgewachsen, war er immer wieder aufgrund seines Aussehens als Mexikaner angesehen und auch als solcher beschimpft worden. Darauf hatte es für ihn nur eine Antwort gegeben: Seine Fäuste und Füße. Diese Rage hatte er nur langsam abgebaut, selbst heute, als Doktorand.

Zum Glück war der Pier lang genug. 330 Meter. Bis er bei der Gruppe angekommen war, hatte er sich wieder im Griff. Nun musste er sich nur noch konzentrieren und die nächsten vier Stunden seine Nerven behalten, dann konnte er Autumn wiedersehen.

Auf dem ganzen Weg dachte er an sie. Er fühlte sich sehr besitzergreifend ihr gegenüber. Eindeutig passte sie perfekt zu ihm, so wie sie auf seine Session reagiert hatte. Zumindest bei der zweiten. Er würde lernen, auf was sie reagierte. Und er würde ihr diesen Geist von Douglas schon austreiben.

∞∞∞

Um Punkt halb eins stand er vor Autumns Bürotür, die noch geschlossen war. Ein kurzes Anklopfen, dann stand sie vor ihm, schon mit ihrer Handtasche über der Schulter. Perfekt. Ein schräger Blick zeigte ihm, dass sein Strauß ihren Schreibtisch dominierte, der kleine war seitwärts geschoben worden. Ein deutliches Zeichen für ihn. „Was isst du gerne?“

Sie wirkte überrascht. „Oh, ich esse so einiges gerne. Fisch und Meeresfrüchte zum Beispiel. Aber es darf auch vegetarisch sein, auch wenn ich keine Vegetarierin bin.“

Ha! Er hatte doch gewusst, dass sie zusammenpassten! „Dann wirst du heute genau das bekommen, was du magst. Der Foodtruck bietet nämlich Shrimp-Sandwiches an.“

Er holte für sie beide das Gleiche, obwohl er inzwischen alles, was aus dem Ozean kam, mit Misstrauen betrachtete. Aber es schmeckte gut, wie er wusste, und er nahm vermutlich schon seit seiner Geburt Mikroplastik und Mini-Mikroplastik, was in seinem Forschungsbereich lag, auf und hatte es überlebt. Die Sandwiches bestanden aus länglichen Brötchen mit einer würzigen Limettenmayonnaise, Avocado und Tomaten und ein wenig fein geschnittenen Weißkohlstreifen.

„Gut?“

Autumn kaute mit geschlossenen Augen. „Mh, sehr gut“, stimmte sie ihm zu, sobald sie den ersten Bissen heruntergeschluckt hatte. „Ich mag es, wenn es von allem etwas hat. Weich und knusprig, fischig und gemüsig und das alles auch noch frisch.“

„Was hast du mit Dschüls gegessen?“ Er schaffte es, seine Stimme ganz neutral klingen zu lassen, sogar die Imitation ihrer Aussprache klang fast natürlich. Wenn man darüber hinwegsah, dass er dabei die Zähne fletschte wie eine Sträflingsmeerbrasse mit ihrem menschlich anmutenden Gebiss. So wie diese Muscheln damit zerbiss, wollte er am liebsten Dschüls an die Kehle gehen.

„Wir waren im Dukes und hatten einen Tisch auf der Terrasse, direkt am Geländer. Ich hatte einen Gelbflossen-Thunfisch, Ahi, auf japanische Art zubereitet. Sehr lecker, aber das kann ja nicht mit einem Sandwich vergleichen.“

Cameron kannte das Dukes. Nicht super elegant, nicht extrem teuer. Trotzdem brauchte man eine riesige Portion Glück, um einen der Tische direkt vorne zu bekommen. Oder eine Menge Bestechungsgeld.

Er versuchte krampfhaft, seine inzwischen glühende Eifersucht in den Griff zu bekommen. Konnte er diesen Dschüls vom Pier stoßen? Leider war der Abstand zum Strand zu gering, man konnte ohne Probleme zurückschwimmen. Ihn zu einem Ausflug auf einem der Forschungsboote einladen, damit er tauchen konnte? Wenn der Kerl sich mit Unterwassergeräuschen beschäftigte, musste er doch tauchen, oder? Cameron würde im Boot bleiben und einfach abtuckern. Perfekter Plan. Man brauchte keine Erklärung für das Verschwinden. Der Kerl war einfach nicht mehr aufgetaucht …

„Was sagtest du?“ Autumn schaute ihn mit gerunzelter Stirn an. Ein Shrimp fiel aus ihrem Sandwich und sie bemerkte es nicht.

Okay, er hatte sich wohl doch nicht im Griff. Er wusste, was er getan hatte. Geknurrt hatte er. „Vorsicht, das gibt sonst Flecken.“ Wobei der Shrimp auf den Boden gefallen war, zwischen Autumns Beine. Wo er gerne wäre, vorzugsweise stehend und sie mit diesen glänzenden Lippen um seinen Schwanz.

Zeit, ihr das zu sagen. Und Zeit, sie wieder an seine Anwesenheit zu erinnern.

Zum Glück saßen sie alleine auf einer Bank, die anderen weit genug entfernt.

„Autumn.“ Er beobachtete sie genau, sah, wie sie auf seinen Ton reagierte. Das Fragende verschwand, stattdessen zuckte ein kleiner Muskel schräg unterhalb ihres linken Auges. „Ich habe an dich gedacht. Hast du auch an mich gedacht? Hast du dich zu einem Höhepunkt gebracht in der Erinnerung an unsere Session?“

Sie wurde rot.

Ah …

„Ich habe es getan. Ich war gestern Morgen beim Duschen hart und verdammt geil in Erinnerung an das, was wir getan haben. Ich habe die Augen geschlossen und meine Faust um meinen Schwanz gelegt. Sie hat sich bei Weitem nicht so gut angefühlt wie deine Pussy. Trotzdem konnte ich nicht anders, ich musste es tun. Musste meine Finger über meine Eichel gleiten lassen, erinnerte mich dabei an deinen Mund, an deine Zunge. An deine Kehle, deine enge Kehle, die mich aufgenommen hat, die mich beinahe kommen ließ. So wie ich beinahe kam, alleine vom daran denken. Dein Mund ist eine Verführung sondergleichen genauso wie deine Pussy. Diese Enge … Ich habe sie sehr genossen. Sehr, Autumn.“

Autumn hatte das Essen ganz eingestellt, das Sandwich vergessen in ihrer Hand.

„Wann können wir das wiederholen? Oder besser: Wann können wir weitermachen, eine weitere Stufe erklimmen? Da gibt es noch so viel, das du mit mir erleben kannst. Ich habe noch so einige Schlagwerkzeuge, die ich an dir ausprobieren möchte, ich fessle gerne, wir können das alles kombinieren in tausend Variationen. Ich kann dich dabei kommen lassen, immer und immer wieder, kann dich ficken, kann dich schweben lassen vor Schmerz oder real. Wirst du am Wochenende mit mir den Club besuchen? Oder du kannst zu mir kommen, ich habe so einiges an Equipment zu Hause. Einen stabilen Haken an der Decke, der dich tragen kann. Genug Seile für all die Stellen, die ich damit binden will.“

Autumn schluckte heftig, augenscheinlich in einer besonderen Trance. Sie sprach einfach gut an auf solche Worte, sie brauchte Dirty Talk, brauchte eine Stimme, um ganz einzutauchen.

Cameron konnte mit seiner Stimme umgehen, tat es gerne, wusste, wie sie wirkte, wenn er langsam und dunkel sprach, hatte oft genug zu hören bekommen, wie sexy das klang.

„Ich … Ich …“

Er liebte es sogar, dass er sie zum Stottern brachte, auch wenn er lieber eine Zusage von ihr bekommen hätte.

„Nicht bei dir“, kam endlich ganz leise ihre Antwort, ihre Stimme ein wenig zittrig und zögernd. „Ich gehe lieber in den Club. Wir kennen uns doch kaum.“

Etwas, das er schleunigst ändern wollte. „Wir können uns kennenlernen. Soll ich dich heute Abend abholen? Wollen wir etwas zusammen unternehmen?“ Er würde liebend gerne seinen üblichen Besuch im Fitnessstudio für sie sausen lassen.

„Nein, bitte, Cameron. Lass mir Zeit. Ich bin nicht der Typ, um Hals über Kopf etwas anzufangen. Und ich habe die Liste.“

Schade, sie hatte sich wieder im Griff. „Welches ist der nächste Punkt auf deiner Liste?“

„Ich weiß es nicht. Ich muss Garrett fragen.“

„Du selbst kannst bestimmen, welchen Punkt du als Nächstes angehen willst.“

Sie zog sich innerlich von ihm zurück. Das war also nicht das, was sie hören wollte. „Nein, Cameron. Ich werde Garrett fragen.“

Er brachte sie nur widerwillig zurück. War Garrett etwa auch ein Konkurrent? Aber wenn, dann einer, der es gewohnt war, zu teilen. Zuerst würde er sich um diesen Dschüls kümmern, daneben Autumn überzeugen, dass man sich nur kennenlernen konnte, wenn man auch Zeit miteinander verbrachte.

Vielleicht würde Garrett ihm aber verraten, was Autumn sich als Nächstes wünschte.


Kapitel 17    

Autumn verbrachte den Abend in Gedanken. An Cameron, an Jules, an den Abend im Club, an den Abend im Restaurant. An Miras Verhalten, an Douglas und vor allem an die Liste. Sie schrieb Garrett eine Nachricht. „Welcher Punkt kommt jetzt und mit wem?“

„Du bekommst Bescheid“, war die einzige Antwort.

Oh Gott, sie durfte nicht an ihre Liste denken. Was da noch alles draufstand! Was, wenn er die Brennnesseln wählte? Oder die Entführung? Aber die zumindest musste geplant werden. Nun gut, sie hatte es in der Hand. Wenn sie vor einem der Punkte zu viel Schiss bekam, konnte sie jederzeit absagen.

In der Nacht träumte sie von Douglas. Oder von einem anderen Mann? Die Stimme jedenfalls erzählte ihr, was er mit ihr tun wollte.

„Schließ die Augen und verlass dich ganz auf deine anderen Sinne. Auf das Hören, das Riechen, das Fühlen. Hörst du, wie sich das Leder anhört, wenn ich die Striemen vor deinen Ohren bewege? Leise, aber du kannst es hören, nicht wahr. Riechst du es, wenn ich es vor deine Nase halte? Leder hat so einen einzigartigen Geruch, du kennst ihn. Aber das Beste ist das Gefühl des Leders auf deiner Haut. Auf deinem Hintern, diesen wunderschönen Backen, die nur darauf warten, rosa gefärbt zu werden. Oder auf deinen Brüsten, wo sie immer wieder auf deine Nippel treffen. Spürst du, wie dein Körper darauf reagiert? Diese Verbindung in dir drin, die den Schmerz direkt in deine Pussy leitet, in deine Klit? Schmerz oder Lust? Was überwiegt? Wie wäre es, wenn das Leder direkt auf deine Pussy trifft? Dort bist du ganz besonders empfindlich. Vielleicht erwischt es auch einmal deinen Kitzler? Schmerz oder Lust? Lust oder Schmerz? Aber einen Sinn hast du noch vergessen … Du wirst ihn dann einsetzen, wenn du diesen weichen, üppigen Mund öffnest, wenn du deine Lippen um mich schließt, wenn deine Zunge leckt. Und dann, wenn du mich küsst …“


Ein Ausblick auf Secret Wishes – Step Three

Garrett traf sich mit Cameron, nachdem sie sich im Fitnessstudio ausgepowert hatten, noch auf einen Drink.

„Gar, ich will wissen, wie es weitergeht“, sprang Cameron gleich mit beiden Füßen in das Gespräch.

Er hätte es wissen müssen. Als er Cam und Autumn nach ihrer letzten Session im Club gesehen hatte, war ihm bereits Cams Haltung aufgefallen. So aufmerksam, oder eher schon wachsam. Als würde er seinen Besitz schützen wollen. So schauten Doms ihre Subs an, aber nicht welche, mit denen sie nur eine unverbindliche Session gehabt hatten.

„Ich hätte nicht gedacht, dass es dich so schnell erwischt.“

„Mich hat gar nichts erwischt. Ich will wissen, wie es mit Autumn weitergeht. Lass uns über ihre Liste reden.“

Garretts Nackenhaare sträubten sich, er konnte das Prickeln fühlen. „Sie hat mir die Liste anvertraut. Ich werde ihr Vertrauen nicht missbrauchen und jedem erzählen, was darin steht.“

„Ich bin nicht jeder, Gar. Du willst also, dass ich es ausspreche? Ich habe Interesse an ihr. Deshalb will ich wissen, was noch auf der Liste steht und wie ich ihre Wünsche erfüllen kann.“

Garrett beugte sich vor. „Noch einmal: Sie hat mir die Liste übergeben.“ Es fiel ihm schwer, das Grollen aus seiner Stimme herauszuhalten. „Wenn du wissen willst, was sie will, dann frag sie selbst.“

Camerons Kiefer mahlte.

Garrett wusste von dem früheren Problem seines Freundes, von der Kraft, die es ihn kostete, nicht einfach zuzuschlagen, wie er es so viele Jahre getan hatte. Fuck, er selbst hatte Cam diese Zurückhaltung gelehrt, zumindest einen Teil davon. Hatte ihm gezeigt, wie er seine Wut steuern konnte, und wie er sie in einer Session ablassen konnte, ohne seine Sub zu zerstören.

Auch jetzt schaffte sein Freund es, sich wieder in den Griff zu bekommen. Es hätte ihm auch nichts genützt. Cam war stark und trainiert, aber er war auch nicht gerade ein Weichling. Ehe Garrett den Club aufgemacht hatte, war er Feuerwehrmann gewesen und hatte dabei seinen Körper gestählt. Das behielt er auch heute noch bei. Die Muskeln, die seinen Körper zu dem Bären machten, als der er gerne bezeichnet wurde, waren kein reiner Schmuck.

„Ich werde sie fragen, aber mein Gefühl sagt mir, dass sie es mir nicht verraten wird. Trotzdem kannst du mir sagen, welchen Punkt du als Nächstes für sie gewählt hast.“ Cameron nahm einen großen Zug von seinem alkoholfreien Bier, mit dem er üblicherweise seinen Zuckerhaushalt nach dem Training wieder auffüllte.

„Könnte sein, dass sie es dir nicht sagt.“ Er schob die Befriedigung, die ihm diese Vorstellung verschaffte, beiseite. „Also gut. Ich habe Floggen ausgewählt, da sie eindeutig auf Schmerzen steht und ich der Ansicht bin, dass es besser ist, wenn sie mit bekannten Kinks beginnt. Allerdings gibt es eine Einschränkung.“

Cameron hielt sich zurück, auch wenn Garrett ihm seine Ungeduld ansah.

„Sie will in den Subspace abtauchen dabei.“

„Perfekt!“ Camerons Schlag mit der Handfläche auf den Tresen, an dem sie hockten, ließ alle Gläser erzittern, auch die der Gäste am anderen Ende. „Das übernehme natürlich ich. Sie war schon ziemlich weit bei der zweiten Session. Eigentlich glaube ich sogar, dass sie beim Abschlagen des Wachses schon abgetaucht war.“

Garrett sah sich um und sandte beruhigende Blicke in die Runde. „Nicht so laut, Cam, sonst weiß bald ganz Torrey Pines, was wir tun.“

„Na und?“

„Na und? Du hast wohl am meisten zu verlieren, oder Herr Doktor?“

„Noch bin ich kein Ph.D. Und überhaupt hat das eine nichts mit dem anderen zu tun. Du lenkst nur ab.“

„Okay, ich lenke ab. Ich werde nämlich diesen Punkt selbst übernehmen.“

Er konnte sehen, dass Cameron trotz seiner Intelligenz den Sprung nicht sofort nachvollziehen konnte, genau wie den Moment, in dem es klickte.

„Wirst du nicht!“

„Cam!“ Innerlich wappnete Garrett sich vor dem Aufflammen in Cam. Würde er die Bar zerlegen oder nur auf ihn losgehen?

Cameron atmete tief durch, noch ein zweites und auch ein drittes Mal, ehe er sprach. „Warum, Gar? Was willst du von ihr?“

„Ich will nichts von ihr. Ich will aber vielleicht verhindern, dass du dich verrennst. Lass ihr Zeit. Wenn du wirklich Interesse an ihr hast, wirst du es auch ertragen müssen, dass sie etwas ohne dich ausprobiert. Oder du schaust einfach, wie sie darauf reagiert. Ist sie in dich verliebt? Hat sie etwas dergleichen verlauten lassen?“

„Hat sie nicht. Aber ja, verdammt, ich bin interessiert. Mehr als das. Sie würde passen, Gar. Zu mir passen. Und sie ist nicht zerbrechlich.“

„Nein, das ist sie nicht. Cam, ich will sie dir keinesfalls abspenstig machen. Aber du hast nicht gesehen, wie entschlossen sie war, diese Liste abzuarbeiten. Ich habe dir verraten, dass ein Gangbang darauf steht. Wirst du sie vor Eifersucht daran hindern?“

„Du weißt, dass ich gerne mit dir teile.“

„Aber auch sie? Wenn du Gefühle für sie hast? Überleg es dir. Oder lass dir einfach Zeit und schau, wie es weitergeht. Pass auf, wir werden uns die Aufgabe teilen. Wir werden beide mit ihr spielen, mal einzeln, mal getrennt. Sie kann unmöglich beim ersten Mal abtauchen. Du hast ihr das Wachs abgeschlagen? Du weißt, wie Subs auf Wachs reagieren, oder? Die meisten versinken dabei in eine Trance. Ob es schon Subspace ist, kann ich auch nicht immer erkennen, aber ich bin davon überzeugt, dass es bei Schlägen anders ist. Ein Schlag mit dem Schmerz, der damit zusammenhängt, verhindert eher, dass sie sich fallen lässt.“

„Okay, damit kann ich leben. Nur noch eins, Gar. Wenn sie mich wählt, wenn ich sie dazu bringe, mit mir eine Beziehung einzugehen, wirst du dann zurücktreten?“

In Garrett krampfte sich etwas zusammen. Irgendwo in seiner Brust. Aber er ignorierte es. „Natürlich, Cam.“ Sie waren Freunde. Freundschaft war wichtiger als eine Sub.

Oder?


Secret Wishes – Step Three

erscheint bald!

Klicke doch auf meiner Seite bei Amazon auf „FOLGEN“, dann bekommst du eine Nachricht, sobald ich etwas Neues veröffentliche.

Damit dir die Zeit nicht zu lang wird, lege ich dir weitere meiner Bücher ans Herz:





Dirty Dreams







[image: Cover von Dirty Dreams]

Hast du auch Träume, die du nie jemandem mitteilst?




Schreibst du sie auf? Was, wenn jemand sie liest und beschließt, sie wahr werden zu lassen?







Charlotte hat Fantasien, die sie mit niemandem teilt. Nicht mal mit ihrem Ehemann. Sie ist sicher, er würde sie dafür verurteilen, sie verachten.

Als eines Tages bei einem Einbruch jedoch ihr Notebook verschwindet, gelangen ihre Geschichten, ihre dunkelsten Fantasien, in die Hände eines anderen.

Eines Fremden, dessen Mails deutlich machen, dass sie nicht allein mit ihren Wünschen ist.




Triggerwarnung: In Dirty Dreams geht es um consensual nonconsent, zu deutsch einvernehmliche Uneinvernehmlichkeit. Opfer von sexualisierter Gewalt könnten getriggert werden.

Zurzeit gibt es das E-Book noch exklusiv bei Amazon und kostenlos für KU-Abonnenten, das Taschenbuch ist in allen Shops erhältlich.


Kennst du schon meinen Blog?

MargauxNavara.com

Hier findest du Beiträge zum Thema BDSM und alle meine bisherigen Veröffentlichungen.

Außerdem eine Anmelde-Möglichkeit zu meinem Newsletter, den ich einmal im Monat versende mit Berichten über mein Schreiben oder Messeauftritte und ab und an einer Verlosung.
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